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rpedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 14. Auguft 1861. 


Telegrapbifche Depefchen und Nachrichten. 

Rom, 12. Auguſt. Cardinal Antonelli hat dem Gene: 
ral Goyon ſein Bedauern ausgedrückt und die Bedingung 
nachgegeben, daß dieſer in Zukunft direkt mit ihm verhandle. 

Zahlreiche Verhaftungen haben ſtattgefunden. 

Turin, 11. Aug. Nach der heutigen „Opinione“ wurde die National⸗ 
garde von Bucciano im Diſtrikt Benevent von Cialdini aufgelöſt, weil fie 
mit Aufſtändiſchen gemeinſame Sache machte. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 13. Auguſt, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 22 Min.) Staatsſchuldſcheine 90%. Prämien⸗Anl. 126. Neueſte 
Anleihe 108. Schleſ. Bank⸗Verein 85. Oberſchleſiſche Litt. A. 123. 
Oberſchleſ. Litt. B. 113. Freiburger 113%. Wilhelmsbahn 34 B. Neiſſe⸗ 
Brieger 48. Tarnowitzer 32½ B. Wien 2 Monate 72. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 62½. Oeſterr. National⸗Anl. 58%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 604%. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbabn⸗Aktien 132%. Oeſterr. Banknoten 72%. Darm⸗ 
ſtädter 82. Commandit⸗Antheile 86. Köln: Minden 164. Rheiniſche 
* er ap Provinzial⸗Bank 91. Mainz⸗Ludwigshafen 109%. 
— Aktien feſt. 

Berlin, 13. Auguſt. Roggen: feſter. August 45%, Sept.⸗Oktbr. 
451%, Okt.⸗Novbr. 45%, Frühjahr 45%. — Spiritus: ſchwankend. Auguſt 
20, Sept.⸗Oktbr. 19%, Okt.⸗Nov. 18%, Frühj. 18%. — Rübböl: behauptet. 
Auguſt 12 ¼ B., Sept⸗Oktober 12%. 


Die Schlacht am Bull's Run und ihre Folgen. 
AA Newyork, 27. Juli. Die erſte große Schlacht, der man 
fo lange entgegengeſehen hatte, iſt geſchlagen, und das Reſultat der: 
ſelben war kurz Folgendes: Die Bundestruppen ſiegten und riſſen dann 
aus. Die Schlacht fand am 21. Juli ſtatt und zwar am Bull's Run, 
einem Bergbach mit waldigen Ufern, in Virginien, einem guten Tage⸗ 

marſch von Waſhington entfernt. Vor 1800 und etlichen Jahren fuhr 
einmal der Teufel in die Säue; am 21. Juli fuhr er in die Ameri⸗ 
kaner, daß ſie wie Beſeſſene davonliefen, und nicht eher Halt machten, 
als bis ſie wieder in Waſhington waren. Die Hauptſache war dabei 
aber, daß nicht der mindeſte Grund dazu vorhanden war. Von Mor⸗ 
gens früh bis Nachmittags 3 Uhr hatte die Bundesarmee mit uner⸗ 
hoͤrter Tapferkeit gefochten. Faſt nirgends ließ ſich der Gegner im 
offenen Felde blicken. Im Wald, in Schluchten, hinter Schanzen ſtand 
er verſteckt, von überallher ein mörderiſches Feuer unterhaltend. Jede 
Poſition mußte mit dem Bayonnete, oft mit dem Bowie⸗Meſſer in der 
Hand genommen werden. Der Tod hielt reiche Ernte, und die Feinde 
wurden bis zu ihrer letzten Verſchanzung zurückgeworfen. Da verbrei⸗ 
tete ſich plötzlich von Colonne zu Colonne die Nachricht, daß die 
Schlacht verloren, die Armee auf der Flucht ſei, und während der Feind 
fi binter feine Schanzen zurüczog, lief die Bundesarmee in wilder 
Unordnung davon. Die Geſchichte iſt in der That humoriſtiſch. Was 

die Bundesarmee plötzlich rückwärts wandte, wird wohl nie ganz auf⸗ 

pale werden, ſoviel ſteht feſt, daß weder ein Angriff des Feindes, 

noch das Commando des Oberbefehlshabers in der Schlacht, Generals 
Mae Dowell, dazu die Veranlaſſung gab. Es heißt, daß die Train⸗ 
wagen und eine Menge von Civiliſten, die als Zuſchauer von Waſhing⸗ 
ton mitgegangen waren (faſt der ganze Congreß war dabei) durch 
irgend ein Manöver, das fie für den Anfang der Flucht hielten, in 
Angſt geriethen, und über Hals und Kopf davonrannten. Dies Bei⸗ 
ſpiel war anſteckend, von Regiment zu Regiment erſchallte der Ruf: 
Sauve qui peut! und vorwärts, oder vielmehr rückwärts ging es 
nach Waſhington zu in unaufhaltſamem Laufe. Zweimal machte der 
General Mac Dowell, von einigen wenigen Offizieren unterſtützt, den 
Verſuch, die Flüchtigen zum Stehen zu bringen; aber vergebens. Sie 
waren eben vom Teufel der Angſt beſeſſen. Um Mitternacht kamen 
die Schnellfüßigſten in Washington an, und brachten die Kunde, daß 
die große Armee geſchlagen, aufgerieben, vernichtet und der Feind im 
Anzuge auf die Hauptſtadt ſei. In vollſtändigſter Auflöſung folgte 
Trupp auf Trupp, alles in buntem Gemiſch durcheinander, Muſikanten 
Offiziere, Berichterſtatter (unter andern Mr. Ruſſell von der londoner 
„Times“, der der Schlacht beigewohnt hatte), Marketender, Munitiond: 
wagen, Truppen von allen Regimentern durcheinandergewürfelt, ſo rückte 
der tolle Zug in die Hauptſtadt ein. Kein Wunder, daß dort eine 
gleiche Angſt entſtand, daß man ſchon glaubte, die Kanonen des Fein⸗ 
des zu vernehmen. 

Und doch war dieſer weit entfernt davon, an eine Verfolgung oder 
gar an einen weiteren Angriff zu denken. Offenbar hat er den Rüd: 
zug für ein aus ſtrategiſchen Gründen angeordnetes Manöver gehalten, 
da nicht die geringfle Nothwendigkeit dazu vorlag. Auch hier waren 
es die deutſchen Regimenter, welche ſich durch Ruhe und Ordnung 
auszeichneten. Die Leibgarde des Generals Blenker ſtand als Reſerve 
etwa 3 engliſche Meilen zurück. Sie rückte, als die Flucht begann 
in aller Eile vorwärts, nahm feſte Stellungen ein, ließ die fliehende 
Armee paffiren, und deckte dann in vollſtändiger Ordnung den Rückzug, 
wobei unter anderem eine im Stich gelaſſene Batterie gerettet wurde. 
Jetzt ſteht die Sache genau, wie ſie vor 14 Tagen ſtand, ſoweit es 
wenigſtens die Stellung der Truppen betrifft. Im Uebrigen aber wird 
dieſe Schlacht von wichtigen Folgen ſein. Wir müſſen uns nun auf 
einen längeren Krieg vorbereiten, und ich kann darin nur Vortheile er: 
blicken. Den Amerikanern kommt die Niederwerfung der Rebellion 
theurer zu ſtehen, und ſie werden daher am Ende eine um ſo voll⸗ 
ſtändigere Entſchädigung verlangen. Wäre ihnen der Sieg leicht ge⸗ 
worden, ſo war zu fürchten, daß der Geiſt der Halbheit doch noch die 
Oberhand behalten, und daß man Alles beim Alten gelaſſen hätte, 
d. h., daß in Bezug auf die Sklavenfrage der Status quo ante ge 
blieben wäre. Daran iſt jetzt nicht mehr zu denken. Daß dieſe Halb: 
beit auch noch in dem jetzigen Miniſterium von Einfluß iſt, konnte nie 
in Abrede geſtellt werden. Lincoln hatte Angeſichts der drohenden Um⸗ 
ſtände, unter denen er die Leitung der Republik übernahm, 
nicht den Muth oder die Zuverſicht, ſich mit radikalen Republi⸗ 
kanern zu umgeben, und dadurch alle anderen Parteien zurückzuſtoßen; 
er nahm einige Leute ins Kabinet, die der verſchwommenen Verſoͤhn⸗ 
lichkeit angehörten; dahin gehören namentlich der Kriegsminiſter Game: 
ron und der Marineminiſter Welles; theils auch der Premierminiſter 
Seward, der nach dem Ruhme zu geizen ſcheint, einſt als einer der 
größten Staatsmänner in der Geſchichte dazuſtehen, dem es gelang, 
einer gewaltigen Revolution auf diplomatiſchem Wege Meiſter zu wer⸗ 
den. Mit großer Heftigkeit werden dieſe drei Miniſter von der Preſſe 


jetzt angegriffen, und es iſt wahrſcheinlich, daß einer oder der andere, 
zunächſt der Kriegsminiſter wird weichen müſſen. 

Eben fo iſt eine durchgreifende Reorganifirung der Armee nothwen⸗ 
dig und bereits vom Kriegsminiſter angeordnet. Die Unfähigkeit vieler 


Offiziere hat ſich auf's Schlagendſte herausgeſtellt; eine Menge von] Thatſache jeder thatſächlichen Grundlage entbehrt. — Dem „Leipziger 


Politikern, welche wahrſcheinlich auf eine kurze Campagne oder auch 
auf eine baldige Ausgleichung rechneten, und ſpäter aus ihren Oberſten⸗ 
oder Generals⸗Titeln politiſches Kapital ſchlagen wollten, werden zurück⸗ 
treten, und ihren Platz fähigeren Führern räumen müſſen. Dann erft 
wird es moglich fein, das Selbſtvertrauen in die Armee zu bringen, 
welches die Grundbedingung aller Siege iſt. Einige der Herren Ober⸗ 
ſten haben ſich bei der Flucht wirklich mit Schmach bedeckt. Einer 
derſelben, welcher wild daher ſprengte, wurde von einem Offizier der 
regulären Armee angehalten und gefragt, wo er ſein Regiment hätte? 
„Alle zum Teufel gefahren“ — antwortete er, worauf ihn der Offi⸗ 
zier einen ehrloſen Feigling nannte. Der General Miles, dem das 
Commando der Reſerve übertragen war, ſoll den ganzen Tag beſtialiſch 
betrunken geweſen ſein, ſo daß er nicht im Stande war, irgend einen 
der ihm zugegangenen Befehle auszuführen. Er iſt jetzt unter Arreſt, 
und wird vor ein Kriegsgericht geſtellt werden. Alle Offiziere der Frei⸗ 
willigen-Regimenter werden von jetzt ab ein Examen zu machen haben; 
doch nützt Alles nichts, wenn nicht ein energiſcher Kriegsminiſter ange⸗ 
ſtellt, und einem rüſtigen Manne das Obercommando über die ganze 
Armee übertragen wird. Es hat ganz den Anſchein, als ob es noch 
einer zweiten, vielleicht gründlicheren Niederlage bedürfte, um eine ra⸗ 
dikale Verbeſſerung durchzuſetzen. Der Geift des Volkes im Norden 
iſt nicht gebeugt worden. Man ſieht klar ein, woran die Schuld der 
Niederlage lag, und daß es moͤglich iſt, die bisherigen Uebelſtände zu 
beſeitigen. Eine Menge von neuen Regimentern ſind der Regierung 
zur Verfügung geſtellt und angenommen worden. Drei neue deutſche 
Regimenter werden jetzt hier in New-York organiſirt. Ich bin der 
Ueberzeugung, daß ſchließlich die deutſchen Truppen unter ihren deut⸗ 
ſchen Generalen die ganze Geſchichte werden herausbeißen müſſen. Die 
Amerikaner werden ſich natürlich lange dagegen ſträuben, das Ober: 
Commando einem Deutſchen zu übertragen, aber es wird ihnen ſchließ⸗ 
lich nichts Anderes übrig bleiben. 

Der Congreß iſt noch in Sitzung, und beräth jetzt, nachdem er die 
Mittel zur Durchführung des Krieges bewilligt hat, über die Art und 
Weiſe, wie dieſelben aufgebracht werden ſollen. Eine Anleihe, Erhö— 
hung des Tarifs und direkte Beſteuerung ſind zu dieſem Zwecke vor⸗ 

eſchlagen. In der nächſten Woche wird er ſich wahrſcheinlich vertagen. 


m 


Preußen. 

H. Berlin, 12. Auguſt. [Die Becker'ſchen Geſtändniſſe. 
— Keine Execution gegen Dänemark. — Turnfeſt. — An⸗ 
ſchlagsſäulen.] Die Nachricht einer bekanntermaßen ziemlich unzu⸗ 
verläſſigen Correſpondenz über Becker's Geſtändniſſe iſt wieder nur zum 
Heil richtig. Derſelbe hat nämlich allerdings als Motiv ſeines Ver⸗ 
brechens die Hoffnung bezeichnet, es würde im Falle des Gelingens 
eine große Bewegung durch ganz Deutſchland ausbrechen. Daß er 
aber hinzugefügt habe, er habe gehofft, daß der Herzog von Koburg 
alsdann an die Spitze Deutſchlands treten würde, iſt nicht begründet; 
den Namen dieſes Fürſten hat er überhaupt gar nicht genannt. — 


Wahrſcheinlich wird bereits heut die däniſche Erklärung in der Bun⸗C 


destagsſitzung zur Verhandlung kommen. Man darf annehmen, daß 
der Beſchluß dahin ausfallen wird, daß man das däniſche Anerbieten 
als das, was es iſt, als eine factiſche Nachgiebigkeit betrachten und 
demnach auch das Executionsverfahren thatſächlich ſuspendiren würde. 
Iſt von däniſcher Seite keine prinzipielle Anerkennung der geſammten 
Forderungen ausgeſprochen, noch eine Garantie für die thatſächliche 
Fortdauer des augenblicklichen Zuſtandes gegeben, ſo wird auch ebenſo 
wenig von Seiten des Bundes eine förmliche Befriedigung kundgegeben 
oder gar eine Aufhebung des Erecutionsverfahrens verfügt werden. Es 
iſt eine Art von Waffenſtillſtand, während deſſen man vielleicht Zeit 
hat, die verfaſſungsmäßigen Zuſtände in Holſtein von den Vertretern 
des Landes auf der gegebenen thatſächlichen Baſis anbahnen zu laſſen, 
jo wie die Verhältniſſe Schleswigs feſtzuſtellen, und dem Feinde einige 
Zeit läßt, den Forderungen in genügenderer Weiſe nachzukommen. 
Sobald dennoch eine Verletzung des gegenwärtigen factiſchen Zuſtandes 
eintreten würde (d. h. ſobald ohne Zuziehung der holſteiniſchen Stände 
Anſpruch auf die holſteiniſche Quote erhoben würde), oder falls inner⸗ 
halb gewiſſer Zeit die Zugeſtändniſſe nicht in ganzem Maße und 
prinzipiell geleiſtet werden, würde die Execution unzweifelhaft als⸗ 
bald zur Vollſtreckung kommen. Daß übrigens die Dänen ſich von 
der Conceſſion nicht den von einigen Seiten befürchteten Erfolg ver: 
ſprechen, beweiſen die wüthenden Angriffe der däniſchen Preſſe auf die 
Regierung. Als charakteriſtiſch für die Stimmung in Kopenhagen 
gegen Preußen will ich noch erwähnen, daß von däniſcher Seite ver: 
ſichert wird, es habe ſich zur Uebernuhme der Beglückwünſchungs⸗ 
Miſſton an unſeren König keine Perſönlichkeit in den geeigneten Kreifen 
bereit finden wollen, und erſt zuletzt habe der General-Adjutant Ir⸗ 
minger den Auftrag übernommen. — Ueber den ſchönen und un⸗ 
geftörten bisherigen Verlauf des Turnerfeſtes werden Ihnen die ber: 
liner Blätter berichten. — Als reines Lokal⸗Curioſum will ich noch 
erzählen, daß heute zum erſtenmal die neuen Anſchlagsſäulen durch die 
Stadt wandern. Dieſelben ruhen auf kleinen Rädern und werden von 
Dienſtleuten geſchoben. Abends werden ſie transparentweiſe erleuchtet. 
Wieder ein Schritt näher dem Treiben von London und Paris. 

** Berlin, 12. Auguſt. [Zur Krönung. — Berichtigung 
der „Kreuzzeitung“. — Anerkennung Italiens. — Mangel 
an Militär⸗Aerzten. — Bankdieb Reichenow. — Zahn: 
Denkmal.] Im Anſchluß an die allerhöchſte Proclamation vom 
3. Juli, wonach die Feier der Krönung in Gegenwart der Mitglieder 
der beiden Häuſer des Landtages und der ſonſt vom König zu entbie⸗ 
tenden Zeugen aus allen Provinzen des Koͤnigreichs ſtattfinden ſoll, 
werden die am 18. d. M. zuſammentretenden Provinzial-Landtage dem 
Vernehmen nach aufgefordert werden, je zwölf Mitglieder als Zeugen 
der betreffenden Provinz zu erwählen. Neben den etwa 600 Mitglie— 
dern der beiden Häuſer des Landtages werden alſo 96 „entbotene 
Zeugen aus allen Provinzen“ bei der Feier der Krönung erſcheinen. — 
Außerdem werden die meiſten Provinzial⸗Landtage nur noch in Bezug 
auf die Grundſteuer, zum Theil auch in Bezug auf die Einkommen⸗ 
Steuer, Wahlen vorzunehmen haben. — Die letzte Nummer der 
„Kreuzzeitung“ bringt, indem ſie den Perſonenwechſel im Miniſterium 
des Auswärtigen beſpricht, die Nachricht: Graf Bernſtorff werde dem⸗ 
nächſt die Leitung des gedachten Miniſteriums übernehmen, jedoch 
nicht Mitglied des Staats miniſteriums werden. — Es 
bedarf — fügt die „Allg. Pr. 3.“ hinzu — wohl nicht erſt der aus⸗ 
drücklichen Verſicherung, daß dieſer Zuſatz zu jener längſt bekannten 


Journal“ ſchreibt man vom Rhein unterm 9. Auguſt: „Ich kann 
Ihnen aus ganz guter Quelle beſtätigen, daß in Baden die Frage der 
Anerkennung des Koͤnigreichs Italien von Preußen ernſtlich erwogen 
wurde, da alle geſandtſchaftlichen und Conſularberichte aus Italien 
dieſe Anerkennung dringend befürworten und zwar namentlich im 
Intereſſe von ganz Deutſchland. Wir haben daher Urſache anzuneh⸗ 
men, daß dieſe Anerkennung gleich nach der Rückkehr des Königs nach 
Berlin erfolgen wird.“ Hoffen wir, daß dieſer echt ſtaatsmänniſche 
Schritt auch wirklich gethan wird. — Die „Militärärztliche Zeitung“ 
theilt mit, daß die Zahl der Manquements in den ärztlichen Stel⸗ 
len der Armee bei eintretender Mobilmachung auf 350 ſich belaufen 
würden, während die Manquements in den 826 ärztlichen Stellen der 
Friedens⸗Armee auf 40 angegeben werden. — Aus London trifft die 
Nachricht ein, daß auf den düſſeldorfer Bankdieb Reichenow dort 
gefahndet wird und alle Wahrſcheinlichkeit vorhanden iſt, ſeiner habhaft 
zu werden. Allen Wechslern in London iſt Reichenow's Photographie 
mitgetheilt worden, und einer der gewandteſten Detectives der londoner 
Polizei, Hr. Spitall, iſt, unter Zuſicherung einer großen Belohnung 
für den Fall des Gelingens, mit der Ermittlung des Diebes beauftragt. 
— Am Freitag iſt ein Stein aus dem Fundament des Hauſes, in 
welchem Jahn 1778 zu Lanz bei Lenzen geboren wurde, mit der Be⸗ 
ſtimmung hier angekommen, daß derſelbe eine Stelle in dem Jahn⸗ 
Denkmal erhalte. 

Die erſte Sitzung des preußiſchen Anwalttages beginnt am 23. 
Auguſt d. J. Vorm. 10 Uhr im Nieſerſchen Saale, Unter den Linden 
Nr. 23. Am Abend vorher werden ſich die Theilnehmer am Anwalt⸗ 
tage in demſelben Lokale zur gegenſeitigen Begrüßung zuſammenfinden. 


Deut ſchl and. 


Frankfurt a. M., 9. Auguſt. [Dfficielle Mittheilung über 
die Bundestags⸗Sitzung vom 8, d. M.] Der k. preußiſche Geſandte 
ſprach der Bundesverſammlung den Dank Sr. Maj. des Königs für die 
Allerhöchſtdemſelben erwieſene Theilnahme wegen ſeiner glücklichen Bewah⸗ 
rung bei einer Frevelthat mit dem Anfügen aus, daß Se. Majeſtät Ihren 
Bundesgenoſſen die e den unverbrüchlich bewahren, welche Allerhöchſt⸗ 
dieſelben für das Wohl des gemeinſamen Vaterlandes beſeelen. 

Der Geſandte der freien Städte machte für Bremen die Anzeige, daß 
die Vorſchläge der l zu Nürnberg bezüglich der allgemeinen deut⸗ 
ſchen Wechſelordnung durch obrigkeitliche Verordnung vom 18. v. M. voll: 
ſtändig entſprechende Berückſichtigung erfahren haben. Dieſe Anzeige wurde 
dem betreffenden Ausſchuß zugewieſen. 

Die von dem handelspolitiſchen Ausſchuß geſtellten Anträge in Betreff 
des von der Commiſſion zu Nürnberg vorgelegten Geſetzentwurfs über die 
in den deutſchen Bundesſtaaten in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten gegenfeitig 
zu gewährende Rechtshilfe wurden zur Abſtimmung gebracht, und es traten 


denſelben ſämmtliche Geſandtſchaften, mit Ausnahme einer, welche ſich der 


Abſtimmung enthielt, bei. Es erfolgte demnach der Beſchluß: 

1) die höchſten und hohen Regierungen zu erſuchen, ſich darüber auszu⸗ 
ſprechen, ob und in welchem Umfange ſie geneigt ſind, dem als Beilage zum 
Protokoll der 26. diesjährigen Bundestags » Sitzung abgedruckten Geſetzent⸗ 
wurf ihre Zuſtimmung zu ertheilen, und 8 

2) den ſämmtlichen Mitgliedern der zur Ausarbeitung jenes Entwurſs in 
Nürnberg verſammelt geweſenen Conferenz und der von ihr niedergeſetzten 
ommiſſion, insbeſondere dem Präſidenten und den Berichterſtattern, für die 
aufopfernde Thätigkeit, ſowie für die Sachkenntniß und Gründlichkeit, womit 
ſie dem Auftrage vom 12. März 1857 entſprochen haben, die volle und 
dankbare Anerkennung zu erkennen zu geben. 

Außerdem kamen militäriſche Angelegenheiten zur Verhandlung. 

Kaſſel, 9. Auguſt. [Adreſſe an Se. Majeſtät den König 
von Preußen und Antwort.] Die „H. N. Z.“ berichtet: Die 
letzte Jahresverſammlung des kurheſſiſchen Hauptvereins der evangeli⸗ 
ſchen Guſtav-Adolph-Stiftung in Bockenheim wurde noch unter dem 
tiefen, ſchmerzlichen Eindrucke gehalten, welchen der wenige Tage vor⸗ 
her ſtattgehabte Mordverſuch gegen Se. Maj. den König von Preu⸗ 
ßen auf die Feſttheilnehmer gemacht hatte. Der Vorſitzende des Haupt⸗ 
vereins hatte in ergreifenden Worten den Gefühlen der Verſammlung 
auch in dieſer Hinſicht Ausdruck gegeben und ein Lebehoch auf Se. 
Majeſtät, den Protektor des Guſtav-Adolph⸗Vereins in Preußen, aus: 
gebracht, das fo allſeitige lebhafte Zuſtimmung fand, daß der Wunſch 
allgemein ausgeſprochen und alsbald ausgeführt wurde, Sr. Majeſtät 
den König von Preußen dieſen Ausdruck der Gefühle der Verſamm⸗ 
lung und ihr Lebehoch telegraphiſch darzubringen. Schon andern 
Tages erfolgte an den Vorſitzenden des Vereins im allerhödften Auf⸗ 
trage die Antwort: „Se. Majeſtät der König von Preußen laſſen 
Euer Ehrwürden für die im Namen der Jahresverſammlung des kur⸗ 
heſſiſchen Hauptvereins der Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung telegraphiſch aus⸗ 
geſprochenen Geſinnungen der Theilnahme recht herzlich danken“. 

Fulda, 8. Auguſt. [Unterſuchung.] Durch Verfügung des 
Miniſteriums des Innern iſt das biſchofliche Domkapitel angewieſen 
worden, gegen den katholiſchen Pfarrer zu Birgheim, Kreis Hünfeld, 
wegen der gegen ihn geſchehenen Bezichtigung, den Dr. Luther von 
der Kanzel einen „Schw.. genannt zu haben, das Disciplinar⸗ 
Verfahren einzuleiten. 

Aus Schleswig⸗Holſtein, 9. Auguſt. [Empfang des 
Königs und der Gräfin Danner.] In Sonderburg hat vor⸗ 
geſtern die Einwohnerſchaft dem Könige und feiner „Gemahlin“, der 
Gräfin Danner, geb. Rasmuſſen (Ratzmaus), zur Feier ihres Hoch⸗ 
zeitstages einen Fackelzug gebracht. Nachdem durch weiß gekleidete 
Jungfrauen dem hohen Paare ein zur Feier dieſes Tages gedichtetes 
Lied überreicht und von den Anweſenden abgeſungen worden war, hielt 
Se. Maj. der König folgende Anrede an die Verſammelten: „Meine 
lieben Freunde, meine lieben Kinder! Empfanget meinen herzlichſten 
und wohlgemeinten Dank für die Freude, welche Ihr mir an dieſem 
Abend erzeiget. Es find heute elf Jahre her, ſeitdem ich mit meiner 
Gattin verbunden wurde. Sie hat mich zu einem glücklichen Manne 
gemacht, das ſage ich von Herzen und mit Wahrheit. Es freut mich, 
daß Ihr das Band, welches den König an ſeine Gemahlin bindet, 
zu würdigen verſteht, und es freut mich, daß Ihr meiner Gattin ſo 
viel Liebe zuwendet. Dank, vielen Dank!“ — Wenn man bedenkt, 
daß alle Welt ſehr wohl weiß, welchen Lebenswandel die nordiſche 
Dubarry als Olle. Rasmuſſen geführt, und daß ſelbſt im Bürgerſtande 
Kopenhagens anſtändige Frauen es für eine Entwürdigung anfchen 
würden, wenn man ihnen zumuthen wollte, mit der „Gräfin“ in Bes 
rührung zu kommen, ſo weiß man nicht, worüber man mehr erſtaunen 
ſoll, ob über den Seroilismus der Sonderburger oder über die An⸗ 
ſprache Sr. Maj. des Königs. Gewiß iſt jedenfalls, daß ſelbſt im 
Zeitalter Ludwig's XV. Aehnliches nicht erlebt worden iſt. Die Ge⸗ 
rüchte, daß die „Gräfin“ noch zur Königin erhoben werden wird, tauchen 
übrigens gegenwärtig von neuem mit verſtärkter Kraft auf. (Magd. Z.) 
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Leipzig, 12. Augnſt. [Preßprozeß.] Am 10. d. M. wurde 
dem Profe Roßmäßler das Erkenntniß des Ober-⸗Appellations⸗ 
Gerichts in Sachen der Verbreitung der Dr. Schrader'ſchen Predigt 
vor hieſigem Bezirksgericht publieirt.. Der Staatsanwalt hatte be: 
kanntlich gegen das vollſtändig freiſprechende Urtheil (Profeſſor Roß⸗ 
mäßler war zu 40 Thalern und zu theilweiſer Tragung der Koſten 
verurtheilt) die Nichtigkeitsbeſchwerde erhoben. Der Staatsanwalt iſt 
jedoch damit von dem oberſten Gerichtshof abgewieſen worden und ſind 
die mehrerwachſenen Koſten von der Staatskaſſe zu tragen. 


Oeſterrei ch. 
D Wien, 12. Aug. [Eine Wandlung des Miniſte⸗ 
riums.] Die Antwort, welche heute Graf Rechberg im Namen des 


Geſammt⸗Cabinetes auf die vom Abgeordneten Rechbauer eingebrachte 


Interpellation gegeben, kennzeichnet in ſehr charakteriſtiſcher Weiſe die 
ängstliche Stimmung, welche gegenwärtig unter den Miniſtern obwal⸗ 
tet, und die Sucht derſelben, um jeden Preis ſich wiederum mit der 
bisherigen Majorität des Abgeordnetenhauſes, welche in jüngſter Zeit 
eine ſehr unabhängige Haltung anzunehmen und mit dem Miniſterium, 
namentlich aber mit Herrn v. Schmerling auf das ernſtlichſte zu ſchmol⸗ 
len anfing, in ein beſſeres Einvernehmen zu ſetzen. Die Erklärung 
des Grafen Rechberg widerſpricht derjenigen, welche er vierzehn Tage 
früher auf die erſte Interpellation des Doktor Rechbauer gegeben, dia⸗ 
metral; fie iſt um ſo auffallender, als damals bekanntlich in den Plaͤ⸗ 
nen des Miniſterrathes die erſte Antwort des Grafen zur Sprache ge⸗ 
kommen und namentlich die jetzt nachträglich desavouirten Stellen der⸗ 
ſelben von Hrn. v. Schmerling in den urſprünglichen Entwurf des 
Grafen Rechberg eingefügt wurden. — Im Abgeordnetenhauſe machte 
die heutige Beantwortung Rechbergs in ſo fern einen ſo ziemlich vor⸗ 
theilhaften Eindruck, als man aus derſelben die Reculade des Mini⸗ 
ſteriums deutlich erkennen und erſehen konnte, daß daſſelbe wieder auf 
liberalere Bahnen einlenken zu wollen wenigſtens Miene macht. Man 
glaubt, daß diesmal das Abgeordnetenhaus, da ſich die Linke etwas 
feſter organiſirt und über ein beſtimmteres Programm, als ehedem ge⸗ 
einigt hat, die Wendung der Dinge klug benützen und ſich dafür ge: 
nügende Garantien bieten laſſen werde, daß die gegenwärtige Reue⸗ 
nbanblung des Minifteriumd auch wirklich reele Erfolge bringen 
werde. Es dürften namentlich in Betreff des Preßgeſetzes und der Feſt⸗ 
ſtellung der fogenaenten Grundrechte, der Beſtimmungen zur Sicherung 
der Freiheit der Perſonen, des Hausrechtes und des Briefgeheimniſſes 
dem Miniſteriums Conceſſionen abverlangt werden, zu welchen daſſelbe 
acht Tage früher um keinen Preis geneigt geweſen wäre. 


Dieſe Forderungen werdem allem Anſcheine nach mit ziemlichem 
Nachdrucke geſtellt, indem die Parteiführer von dem richtigen und heute 
durch die Rechbergiſche Antwort abermals bewährten Grundſatze aus⸗ 
gehen, daß unſere Regierungsmänner nicht durch die Billigkeit der ge⸗ 
ſtellten Forderungen, die Perſönlichkeiten derjenigen, welche einem Wun⸗ 
ſche Nachdruck zu geben ſuchen und durch die öffentliche Meinung, 
welche denſelben unterſtützt, ſondern nur durch den Grad der Energie, 
mit der Forderungen geſtellt werden, ſich zu etwaigen Gonceffionen be⸗ 
wegen laſſen. Wäre die Rechbauer'ſche Interpellation nicht in einem 
Augenblicke der Bedrängniß auf eine fo nachdrucksvolle Weiſe ge: 
ſtellt worden, als dies geſchehen iſt, die Erwiderung des Miniſteriums 
hätte hoͤchſt wahrſcheinlich anders gelautet. Verſteht das Haus der 
Abgeordneten es, mit einigem Nachdrucke nach ungariſcher Mode von 
nun an ſeine Wünſche zu äußern, ſo wird es in den Miniſtern ſehr 
gefügige Herren finden. 0 

Der regierende Fürſt von Lippe⸗Schaumburg iſt heute von 
Wien abgereiſt, ohne die ihm angedichtete diplomatiſche Miſſion in 
Betreff des Erzherzog Stephans irgend wie gefordert zu haben, wie 
ſich denn überhaupt die betreffenden Gerüchte über die Wiedereinſetzung 
des betreffenden Prinzen als Palatin, als das herausſtellen, als was 
ich ſie bezeichnete, nämlich als reine Erfindung. 

C. Wien, 12. Auguſt. (In der heutigen Sitzung des Abgeord⸗ 
neten⸗Hauſes] kam die Interpellation an das Geſammt⸗Mini⸗ 
ſterium folgenden Inhalts zur Verleſung: „In der Beantwortung der 
1 Dr. Rechbauers wegen Kurheſſens durch den Miniſter des 

eußeren habe Graf Rechberg, wie es ſcheine, ſagen wollen, daß dem Inter⸗ 
pellanten ein Recht zu der gedachten Interpellation gar nicht zuſtand, und 
daß Se. Excellenz in der Beantwortung nicht ſowohl eine verfaſſungsmäßige 
Pflicht, als vielmehr ein bloßes ſelbſtbeliebtes Zugeſtändniß ausübte. Nun 
kommt dem Reichsrathe verfaſſungsmäßig die Feſſtellung des Reichsbudgets 
zu, damit hänge aber die Prüfung und Würdigung der äußeren Politik un⸗ 
zertrennlich zuſammen. Demſelben ſtehe ferner verfaſſungsmäßig die Geſetz⸗ 
gebung über den Handel ſowohl im Innern, als nach außen zu, damit aber 
ein entſcheidender Einfluß auf die äußere Handelspolitik, Handels⸗, Zoll⸗, 
Münz⸗, Poſt⸗ und Telegraphenverträge ꝛc. Insbeſondere endlich ſei dem 

ngeren, wie dem weiteren Reichsrathe das Recht der Interpellation ganz 
unbeſchränkt geſichert. Deshalb richten die (38) Unterzeichner der heutigen 
9 ar an das Geſammtminiſterium die Stage; ob daſſelbe der 

nſicht ist, daß dem Reichsrathe das Recht der Interpellation in Fragen der 


a, Theater. 

Montag, den 12. Aug.: Gaſtſpiel der Frau Marie Kierſchner. 

Die Rolle der „Donna Diana“ in dem bekannten Luſtſpiel glei⸗ 
chen Namens bietet einen eben fo intereſſanten als ſchwierigen Vor: 
wurf für die Darſtellung. Es handelt ſich in dieſem Stücke, deſſen 
Technik gewiß muſterhaft bleibt, eigentlich doch nur um die Löſung 
eines Rechenexempels. Die Charaktere verdienen kaum dieſen Na⸗ 
men; es ſind weit eher dramatiſche Masken, vermittelt welcher die über 
das Thema „Stolz und Liebe“ geſtellte Aufgabe zur Löſung kommt. 
An der Heldin des Stückes beſonders iſt Vieles geradezu abgeſchmackt, 
allein die Figur vermag trotzdem ein lebhaftes pſychologiſches In: 
tereſſe zu erregen, wenn die Darſtellerin nur den fortwährenden 
Wechſel der Stimmungen recht anſchaulich zu machen verſteht. Frau 
Kierſchner ließ der Rolle ſowohl nach dieſer inneren Seite hin volle 
Gerechtigkeit widerfahren, als auch nach der äußeren in dem Wechſel 


der geſchmackvollen und eleganten Garderobe. — Das ſehr zahlreich] We 


beſuchte Haus zeichnete den Gaſt durch wiederholten Herporruf aus, 
welche Ehre auch den Herren v. Erneſt und Vaillant für ihre als 
vortrefflich bekannte Leiſtungen in den Rollen des „Don Gäfar und 
„Perin“ zu Theil ward. — Ein neues Mitglied, Fräul. Scholz, 
ſpielte die „Florette“ recht munter und launig, indeß doch mehr im 
humoriſtiſchen Tone eines Kammerkätzchens aus der Poſſe, als des 
Kammermädchens einer Prinzeſſin und als einer Partnerin des Gra⸗ 
zioſo „ Perin“. — Das Enſemble war wiederum exakt und 8 


K. Plünderung und 


$$ Feftfchriften zum Aniverfitäts- Jubiläum. 


VII. Die ſchleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur, 
wein mit der Univerfität feit ihrem 50jährigen Beſtehen großentheils mit 
denſelben Kräften für die Verbreitung der Wiſſenſchaft gewirkt hat, übergab 
als Feſtſchriſt eine ſehr fein ausgeſtattete, mit ſchönem Druck, 6 lithographi⸗ 
ſchen und 2 Kupfertafeln von ſauberer Arbeit verſehene Abhandlung: „Die 
oſſile „Fauna der ſiluriſchen Diluvialgeſchiebe von Sadewitz bei Oels 


verfaßt. Es wird darin ausgeführt, daß während die erratif 
weit entfernten nordiſchen Gegenden ns rend der Diluvialzeit herbeigeführt, 
ſeutſchen Tieflandes häufig vorkommen, 
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Leitung und Behandlung der äußeren Angelegenheiten nicht zuſtehe?“ Graf 
Rechberg giebt ſogleich folgende Antwort: „Das Miniſterium hat nicht nur 
über die Stellung, welche die öſterreichiſche Regierung in Anſehung der kur⸗ 
heſſiſchen Verfaſſungsfrage einnimmt, in 6 hohen Hauſe ſich aus: 
geſprochen, ſondern auch eine aus Anlaß der Verhältniſſe in Nord⸗ 
amerisa geſtellte Anfrage, bei welcher bedeutende Beziehungen der 
öſterreichiſchen Regierung zu auswärtigen Staaten berührt wurden, 
beantwortet. Dieſe Thatſachen liefern den unzweifelhaften Beweis, daß 
das Miniſterium das Recht dieſes Hauſes zu ſolchen Interpellationen nicht 
in Abrede ſtellen will. (Gut! links.) Das Miniſterium beehrt ſich hiermit 
zu erklären, daß es auch künftighin ſolche Interpellationen, ſoweit es das 
Staatsintereſſe und der Stand der bezüglichen diplomatiſchen Verhandlungen 
zuläſſig und räthlich macht, zu beantworten keinen Anſtand nehmen wird.“ 
(Bravo links.) 5 

Staatsminiſter Schmerling beantwortet die von den czechiſchen Ab⸗ 
geordneten an das Geſammtminiſterium gerichtete Interpellation bezüglich 
einer angeblichen Verunglimpfung der Koruna cesk& (böhmiſche Krone) 
wie folgt: „Das Miniſterium erkennt es für ſeine Pflicht, bei allen Ver⸗ 
handlungen gegenüber von beſtimmten Anträgen, klar und beſtimmt ſeine 
Meinung und Anſicht auszuſprechen. Dieſem Grundſatze getreu ſahen ſich 
die Mitglieder deſſelben während der Debatte über das Lehensgeſetz vielfach 
veranlaßt, in dieſelbe einzugreifen. Allein dieſe Verpflichtung kann nicht ſo 
weit gehen, über Aeußerungen und Meinungen, die den eigentlichen Gegen⸗ 
ſtand der Debatte nicht berühren, eine beſtimmte Erklärung abzugeben. Es 
kann ſomit daraus, daß das Miniſterium über den Ausfall gegen die Ko- 
runa ceskä keine Aeußerung abgegeben hat, weder eine Billigung noch eine 
Mißbilligung entnommen werden. Die Regierung hat bei der Debatte über 
das Lehnsgeſetz die Rechte des Königs von Böhmen und Kaiſers von Oeſter⸗ 
reich vollkommen gewahrt, und iſt gewillt, der Autonomie der einzelnen Län⸗ 
der auch fernerhin nicht entgegenzutreten, auf jenen Normen fußend, welche 
in der Landesordnung vom 26. Febr. niedergelegt ſind.“ (Zuſtimmung links.) 
—.Giskra verſichert, es ſei ihm nicht in den Sinn gekommen, die böh- 
miſche Krone, welche Se. Maß. ſich auf das Haupt ſetzen zu laſſen zuge⸗ 
ſagt, zu verunglimpfen. Er habe die „Krone des heiligen Wenzel“ 
gemeint, welche das Schiboleth zur Fanatiſirung der czechiſchen Bevölkerung 
und als Symbol der ſtaatsrechtlichen Zuſammengehörigkeit Böhmens, Mäh⸗ 
rens und Schleſiens diene. Er ſei dabei in derſelben Lage wie der böh⸗ 
miſche Landesausſchuß, welcher in ſeiner neulichen Zuſchrift an den Ober⸗ 
landesmarſchall Grafen Noſtitz, die böhmiſche Krone ebenfalls blos als 
Symbol der Zuſammengehörigkeit ſämmtlicher Bewohner Böhmens bezeich⸗ 
net, und, ohne das Diplom vom 20. Okt. auch nur zu erwähnen, die Ver⸗ 
faſſung vom 26, Februar nachdrücklich betont habe. — Ri gger erwi⸗ 
dert: Weder er noch ſeine politiſchen Freunde wollten das Oktoberdiplom 
und die Februarverfaſſung negiren, fie betrachten dieſelben als Rechtsba⸗ 
ſis; allein die unlösbare Zuſammen ehörigkeit des Landes Böhmen, Mäh⸗ 
ren und Schleſien, deren Symbol die eilige Wenzelskrone ſei, laſſe ſich nicht 
bezweifeln. Der Kaiſer ſei Markgraf von Mähren und Herzog von Schle⸗ 
fien, nur als König von Böhmen und nicht als Kaiſer von Oeſterreich. 
Die böhmiſche Krone, welche auf dem Hradſchin in Prag aufbewahrt werde, 
ſei freilich nicht die, welche der heilige Wenzel getragen, denn dieſe ſei ver⸗ 
loren gegangen. Aber Kaiſer Karl IV. habe eine neue Krone anfertigen 
laſſen, und eine päpſtliche Bulle eingeholt, durch welche ſie dem heiligen 
Wenzel geweiht wurde. (Heiterkeit links). Sie lachen darüber, wie fie über 
manche andere religiöfe Anſchauung lachen. (Widerſpruch links und Ord⸗ 


nungsrufe). 
Ruf land. 


X. Warſchau, 12. Auguſt. [Drohende Maßregeln der 
Regierungen; Verhaftungen, aber — Ruhe.] Unſere Re⸗ 
gierung hat heute wieder ihr Möglichſtes gethan, um ihr Anſehen, oder 
vielmehr das wenige, was ihr noch an Autorität geblieben war, völlig 
zu vernichten. Nach der geſtern mitgetheilten drakoniſchen Proklama⸗ 
tion des Statthalters hätte man heute die gräßlichſten Scenen erwar⸗ 
ten müſſen, und die Beſorgniß der Einwohner war in der That nicht 
gering. Heute Morgen waren auf allen Plätzen die Militärbeſatzun⸗ 
gen verdoppelt und verdreifacht, alle Militärgattungen, ſogar die Ar: 
tillerie mit Kanonen, waren daſelbſt vertreten, zahlreiche Patrouillen, 
zu Fuß und zu Pferde, durchſtreiften die Stadt ſchon von geſtern 
Abend an und die erſte Repreſſalie begann mit Arretirungen derjenigen 
Perſonen, welche die ſogenannten Czamarki oder Blouſen mit ſchwar⸗ 
zen Gurten trugen, ſelbſt Kinder wurden nicht verſchont, obgleich we— 
der die Czamarka noch die Blouſe zu den verbotenen Kleidungsſtücken 
gehört. Auch Damen, welche die Farben der vereinigten Kronen 
Blau⸗Roth⸗Weiß trugen, wurden von einzelnen Soldaten vor dem 
Schloſſe inſultirt. So ſchien der Tag ſehr bedrohlich zu wer— 
den, aber demungeachtet ſtrömten die Maſſen, ruhig, doch zahlreich, 
nach den Kirchen, und die Gottesdienſte wurden in aller Form und 
Feierlichkeit abgehalten, an einzelnen Stellen mit angemeſſenen Reden; 
die Läden waren alle geſchloſſen, zum wenigſten bemerkte Ihr Corre⸗ 
ſpondent keinen offenen, obgleich Militärpatrouillen unter Begleitung 
eines Civilkommiſſärs umhergingen und zur Oeffnung der Läden auf: 
forderten, reſp. zwangen. Kaum war die Patrouille vorüber, fo wur: 
den die Läden wieder geſchloſſen. Im Laufe des ganzen Tages und 
beſonders Nachmittags wogten die Straßen von feſtlich gekleideten 
Spaziergängern und Fahrern; die Damen hatten ihre Balltoilette, die 
längſt nicht mehr geſehene, wieder hervorgeholt, und zum erſtenmal ſeit 
dem 25. Februar trug die Stadt wieder ein feſtliches Gepräge. 
Abends war die Beleuchtung der Zimmer faſt durchweg glän⸗ 
zend. doch wurden die Lichter nicht unmittelbar ans Fenſter 


geſetzt. Im Schweizerthal war wieder einmal ein lange ſchon entbehr: 
tes großartiges Concert, ſo- daß der ſächſiſche Garten fein Contingent 
jenem Vergnügungslokal leihen mußte. Und was hat die Regierung 
von allen ihren furchtbaren Drohungen ausgeführt? Nichts weiter, 
als daß ſie geſetzlich erlaubte Kleider an ihren Trägern durch einige 
Stunden Gefängniß ſtrafte, und daß der größte Theil, um Reibungen 
zu vermeiden, ſich dieſer verfolgten Kleidungsſtücke für heute entäußerte, 
Die Regierung aber hat heute eine Niederlage erlitten, von der ſie ſich 
wohl kaum wird erholen können, und hat dem Volke zu einem mo: 
raliſchen Siege verholfen, der wiederum ſeine Einmüthigkeit bekundete, 
und darum ſein Selbſtbewußtſein hob. Was ſoll aus unſeren Zuſtän⸗ 
den werden, wenn die Handhaber der Regierung entweder nach der 
einen oder nach der andern Seite hin fort und fort ihre eigenen Ge⸗ 


ſetze verletzen? 1 
It alien. 


Die letzten Nachrichten aus Neapel, ſagt die „Italie“ vom 
7. Auguſt, melden eine große Beſſerung der Lage; wenn nur erſt das 
Land von den Agenten der Unordnung geſäubert worden ſei, würden 
die Gemüther des Volks durch eine freiſinnige und ehrenhafte Regie⸗ 
rung zu Ruhe und Frieden gebracht werden. — Die offizielle Zeitung 
des Königreiches veröffentlicht das Schreiben, durch welches der Präfi- 
dent der Republik Coſta Rica ſeine Freude über die Einigung des 
italieniſchen Volkes ausgedrückt und das Königreich Italien anerkannt 
hat. — Der Miniſter des Innern, Minghetti, iſt ſeit dem 5. Au guſt 
wieder in Turin. 

Rom, 6. Aug. Die Sprecher der Partei der Action find ſeit 
wenigen Tagen ſehr nachdenklich, denn ſie wiſſen um Bedingungen und 
Klauſeln einer nordiſchen Allianz gegen die Grundſätze, welche die, 
italieniſche Revolution über die eigenen Grenzen hinaus zu tragen ent 
ſchloſſen iſt. Der Gedanke, vielmehr die Gewißheit, daß die italieniſche 
Sache eben in dieſem Augenblicke von Frankreich aufgegeben werden 
könnte, wenn feiner Sucht nach Länderbeſitz nicht neue dieſſeitige Opfer 
gebracht würden, trübt Allen die Ausſicht auf das ſo nahe geglaubte 
glückliche Ende der Bewgung. Sie betrachten die Inſel Sardinien be⸗ 
reits als franzöſiſches Departement; das Verlangen danach iſt bei den 
Einwohnern durch Vorſpiegelungen künftigen Glanzes, welchen die Ge⸗ 
hörigkeit zu einer großen Nation bringt, allerdings ſo erregt worden, 
daß im Falle einer allgemeinen Abſtimmung das Empire die günſtigſte 
Chance zu hoffen hätte. — Der vor vier Tagen hergeflüchtete Erz: 
biſchof von Neapel, Cardinal Riario Sforza, wird die gegen ihn und 
den Klerus angewandten Mittel der Unterdrückung, welche ihn ſelber 
und einen nicht geringen Theil der neapolitaniſchen Welt- und Ordens⸗ 
geiſtlichen ins Exil hineinzwangen, in einer ausführlichen Darlegung 
vor die Oeffentlichkeit bringen. — Die vom heiligen Vater wegen der 
Profanirung des Sakramentes an ſo vielen geweihten Stätten durch 
piemonteſiſche Soldaten in den 54 hieſigen Pfarrkirchen angeordnete 
neuntägige Sühne ging geſtern zu Ende. Se. Heiligkeit begab ſich 
nach der Magdalenen-Kirche zur Andacht, um dort ſelber die verheiße⸗ 
nen Indulgenzen zu verdienen. (K. Z.) 

Frankreich. 

Paris, 10. Auguſt. [Prinz Murat und der „Große 
Orient.“ Der Kern der Frage. — Les Empereurs 
passent, les Papes restent.] Die widerſpenſtigen „Brüder“ 
des Freimaurer⸗Ordens haben dem Prinzen Murat das Leben fo ſauer 
gemacht, daß er in einem Rundſchreiben an die Logen erklärt, er habe 
die Direction des Großen Orients einem Ausſchuſſe übertragen, ſich 
nur vorbehaltend, im Falle wichtiger Conflicte als Großmeiſter perſön⸗ 
lich zu interveniren. Aber mit Unrecht würde man hieraus ſchließen, 
daß Murat darauf verzichtet habe, bei der Großmeiſterwahl im 
Oktober als Candidat aufzutreten. So wie die Händel im Innern 
der Freimaurerei, das Votum des Großmeiſters zu Gunſten des 
Papſtes (im Senate) zu ihrem Ausgangspunkt hatten, ſo ſteht auch 
die fernere Abwickelung derſelben mit der römiſchen Frage im innigſten 
Zuſammenhange, und je nachdem die franzöfifhe Regierung die welt: 
liche Macht Pius IX. aufrecht erhalten oder fallen laſſen wird, wird 
ſie ſich auch für Murat oder für den Prinzen Napoleon entſcheiden. 
Vollbringt man den Bruch mit der katholiſchen Partei, dann dürfte 
der von dem Prinzen Napoleon gouvernirte Große Orient wie ein 
nützliches Werkzeug zur Bekämpfung der klerikalen Einflüſſe benutzt 
werden. Ich beſchränke mich auf dieſe Andeutungen. Wie aus einem 
Artikel des „Pays“ hervorzugehen ſcheint, iſt es auf eine Verfolgung 
(appel comme d’abus) gegen den Erzbiſchof von Rennes abgefehen, 
welcher bei der diesjährigen Feier „der Wallfahrt der heiligen Anna 
von Aura“ eine mißliebige Rede gehalten hat. Man erinnert ſich 
noch der Wallfahrt des Kaiſers und der Kaiſerin zur Kapelle von 
Auray und des verſoͤhnlichen Eindrucks, den fie auf den einfachen Sinn 
der Bretagner ausübte. Der Klerus war dem Kaiſer ſehr danke 
bar, und der Prälat von Rennes ſo gerührt, daß der Kaiſer ihn zum 


und wegen ihrer Größe als Wegebaumaterial oft verwendet werden, ſich 
neben ihnen, aber in geringerer Frequenz Bruchſtücke ſegmentärer verſteine⸗ 
rungsführender Gebirgsarten finden. Siluriſche Kalkſteine finden ſich auch 
in Schleſien in den diluvialen Kies⸗ und Sandablagerungen verbreitet. In 
der Umgegend von Sadewitz, ſüdöſtlich von Oels, kommen ſie in großer 
Menge zuſammengehäuft vor. Wegen ihrer oberflächlichen Lage werden ſie 
ſeit N rhunderten, um Kalt daraus zu brennen, benutzt. Der verſtorbene 
Apotheker in Oels, F. Oswald, hat zuerſt die wiſſenſchaftliche Aufmerkſam⸗ 
keit auf die ſiluriſchen Kalkgeſchiebe von Sade witz gerichtet. Die Foſſilien 
dieſes Ortes ſind für das mineralogiſche Muſeum der Univerſität er⸗ 
worben, und Dr. Römer giebt eine Beſchreibung derſelben ſo wie der 
darin vorkommenden Fauna, zunächſt die petrographiſche Beſchaffenheit, Art 
des Vorkommens und Verbreitungsgebiet der ſadewitzer Geſchiebe, dann die 
Beſtimmung des Alters und Herkommens derſelben, worin nachgewieſen 
wird, daß he der unteren Abtheilung der ſiluriſchen Gruppe, wie jie auch 
in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen vorkommt, angehöre Auch bei Sorau, 
im Reg.⸗Bez. Frankfurt a. d. O., trifft man Analoges. Die Verſteine⸗ 
rungen find Spongien, Anthozoen, Graptolithina, Crinoidea, Bryozoa, Bra- 
chiopoda, Acephala, Gasteropoda, Pteropoda, Cephalopoda, Trilobitae, Das 

2 iſt ſo koſtbar ausgeſtattet, daß der Ladenpreis entſprechend auf 4 Thlr. 
feſtgeſetzt iſt. 

VIII. „Monumenta Lubensia“ betitelt ſich die vom Archivar Watten⸗ 
bach Namens des königl. Provinzialarchivs abgefaßte Gratulations⸗ 
Schrift. In der Vorrede erinnert Verfaſſer, wie nahe einſt Stenzel, der 
Vorgänger Wattenbachs, der Univerſität geſtanden. Dieſe Chronik ſchildert 
den rohen Zuſtand Schleſiens zu der Zeit, als die erſten Mönche die Keime 
der Cultur in das Land brachten. Wir können hier nur auf die hohe Wich⸗ 
tigkeit des Gegenſtandes für alle Alterthumsforſcher überhaupt und für Schle⸗ 
ſien insbeſondere aufmerkſam machen. Ein großer literariſcher Schatz iſt 
durch die kriegeriſchen Ereigniſſe, beſonders im 30jährigen Kriege, durch 
1 Zerſtörung verloren gegangen. Die Bibliotheken von 
Neiſſe, Olmütz, Leubus und die breslauer Dombibliothek haben damals 
viele Handſchriften und gedruckte Bücher eingebüßt. Unter der Chronica 
Lubensis hat man nicht eine Chronik des Kloſters Leubus, ſondern eine 
dort verfaßte Compilation zur Geſchichte Schleſiens zu verſtehen. Dr. Jaffé hat 
eine Abſchrift der Chronik in Venedig genommen, und fie bereitwillig dem 
Dr. Wattenbach zur Benutzung überlaſſen. Die Chronik enthält: 1) Aus⸗ 
züge aus Annalen von 1099 bis 1305, ohne Werth für Schleſien; 2) ſchle⸗ 
ſiſche Annalen 12411315; 3) Katalog der breslauer Biſchöfe; 4) die beim 
Se obſervirten Verſe hiſtoriſchen Inhalts; 5) Grabſchriften ſchleſiſcher 

erzoge. 

IX, Dr. Collm. Grünhagen, Doc. der Geſchichte an unſerer Univer⸗ 
ſität, hat „Breslau unter den Piaſten als deutſches Gemeinweſen“ beſchrie⸗ 
ben. Er beleuchtet mit ſeiner hiſtoriſchen Forſchung eine gerade in cultur⸗ 


geſchichtlicher Beziehung wenig, aufgeklärte Zeit, und fein geh iſt um fo 
dankenswerther, als die Reſultate dem Ruhme deutſchen Geiſtes und deut⸗ 
ſcher Geſittung zugute kommen. Den Auftrag hierzu hat der Autor vom 
Verein für Geſchichte und Alterthum Schleſiens erhalten. — Hierbei machen 
wir nochmals auf die vom Univerſitätsſekretär Nadbyl verfaßte „Chronik 
und Statistik der Univerſität Breslau“ aufmerkſam, worin eine vollſtändige 
innere Geſchichte unſerer Hochſchule ſeit ihrem Beſtehen gegeben ift. — Für 
die archäologiſche Geſellſchaft ſchrieb Stud. philolog. Clem. Koniher 
eine Abhandlung: „Heracles und die Hydra“. Dieſelbe knüpft an eine in 
unſerem Muſeum befindliche, einſt auf Aegina gefundene, Vaſe ein für die 
Kunſt ſowohl wie für die Literatur wichtiges und intereſſantes Grpoje über 
die Herkulesmythologie und die damit in Verbindung ſtehenden bildlichen 
Denkmäler. — Das königl. philologiſche Seminar hat eine Abhandlung 
Ulritiſchen Inhalts, die griechiſchen Dichter betreffend, geliefert; daran 
ſchließen ſich Wc über Cicero, Seneca und eine Execurſion, 
betreffend den Gebrauch lateiniſcher Partikeln. 


X. Der Verein der breslauer Aerzte fügte feinem Glückwunſch 
eine Abhandlung bei: „Die Rhinoſcopie und Pharyngoſeopie“ von 
Dr. Rud. Voltolini. Der Verfaſſer hat in dieſem Gebiete der Medicin 
ſchon früher anerkennenswerthe Leiſtungen in mediciniſchen Journalen gelie⸗ 
fert. Neue Unterſuchungen und Experimente derſelben Art bilden den In⸗ 
halt der gegenwärtigen Feſtſchrift; Theile der Nasenhöhle und des Rachens, 
welche bisher dem Auge unzugänglich waren, werden durch künſtliche Appa⸗ 
rate beleuchtet, ſo daß die Erkennung und ſomit auch wohl die Heilung von 
manchen Krankheiten der genannten Theile, jo wie auch einiger Affectionen 
des Gehörorgans, ſo weit dieſes der Naſen⸗ und Rachenhöhle zugewandt it, 
hierdurch einen erfreulichen Fortſchritt gemacht. Verfaſſer nimmt zunächſt 
das Hiſtoriſche derartiger Unterſuchungsmethoden durch, giebt dann eine 
Beſchreibung der dazu erforderlichen Inſtrumente, beſpricht die Art und 
Weiſe, wie die Beleuchtung dieſer Körpertheile bewerkſtelligt wird, die Ver⸗ 
größerungs⸗Vorrichtungen, geht dann zur Beſichtigung und Beleuchtung der 
Naſenhöhle, des Schlundkopfes über, lehrt, wie man dieſe Organe an ſich 
ſelbſt beobachten, ſetzt den Werth auseinander, welchen die praktiſche Heil- 
kunde daraus ziehen kann, und erläutert dies Alles anſchaulich durch beige⸗ 
fügte Tafeln. Verfaſſer meint, daß durch die gegenwärtigen Vorrichtungen 
und Inſtrumente die läſtigen Manipulationen beſeitigt würden, welche der 
Benutzung und Verbreitung dieſer wichtigen diagnoſtiſchen Hilfsmittel bei 
Aerzten und Laien bisher hinderlich waren. Ein näheres Eingehen auf den 
Inhalt der Schrift kommt den Fachjournalen zu. — r. Herrm. Friedberg 
aus Berlin hat der Viadrina eine Schrift „Ueber ein ſeltenes Hirnleiden 
in Folge von Kopfverletzung“ gewidmet. Die Schrift iſt in chirurgiſcher 
und forenſiſcher Beziehung bemerkenswerth, ſie ſtellt in Betreff der Kopfver⸗ 
ewe manche Momente auf, die zu weiteren Unterſuchungen veranlaſſen, 
beweiſt als Thaſache, daß indirecte Schaͤdelbrüche vorkommen, und die Art 


Erzbiſchof ernannte. Seitdem ift aber Manches anders und das 
Episkopat um viele Erfahrungen reicher geworden, und der Erzbiſchof 
von Rennes hat ſeine Gefühle in ſehr beredtſamen Worten kundgegeben, 
unter denen ſich manche befinden, welche der Regierung zu einer 
Maßregel geeignet erſcheinen ſollen. Einen ganz beſonders tiefen 
Eindruck ſcheint auf die Tauſende von Wallfahrern die Erzählung ſei⸗ 
ner Reiſe nach Rom und ſeines Aufenthaltes in jener Stadt gemacht 
haben; er bat ſeine Zuhörer, die feſte Ueberzeugung, die er aus Rom 
zurückgebracht habe, mit ihm zu theilen, daß alle Bosheiten an dem 
Felſen Petri zu Schanden werden müſſen. „Les Empereurs passent, 
es Papes restent“ (die Kaiſer gehen;“ die Päpſte bleiben), rief er am 
Schluſſe ſeiner Rede aus, die, wie geſagt, übel vermerkt worden iſt. 

8 3 (N. Pr. 3.) 

Paris, 10. Auguſt. [Gegen Rom.] Die langmüthige, aber 
am Ende doch drohende Sprache, die der geſtrige „Conſtitutionnel“ 
an die Politik des römiſchen Hofes richtet, verfehlt nicht, einiges Auf: 
ſehen zu machen. 

Wir wiſſen nicht — heißt es darin — in wie weit das Gerücht von der 
bevorſtehenden Abberufung Goyons begründet ist, und wir können nicht vor⸗ 
ausſehen, welchen Entſchluß die franzöſiſche 1 faſſen wird. Aber 
wir wiſſen recht wohl, daß die, welche dem Papſte Rathſchläge ertheilen, 
Nichts unterlaſſen, um den großmüthigen Schutz, welchen der Kaiſer ſeit 
mehr als zwölf Jahren dem römiſchen Hofe gewährt, zu erſchweren. Unüberwind⸗ 
ilche Weigerungen gegenüber den gerechteſten, vernünftigſten, von dem In⸗ 
tereſſe der Völker, des Papſtthums und der Religion eingegebenen Verlangen, 
beleidigendes Mißtrauen, aus der Luft gegriffene Conflicte, ein beharrliches 
Syſtem kindiſcher Neckereien, offene Gewaltthätigkeit, Alles wurde ins Werk 
geſetzt, um das katholiſche Frankreich zu entmuthigen. Unter dem Schatten 
unſerer Fahne bieten uns die Miniſter Pius IX. Trotz, weil ſie wiſſen, daß 
die bekannten, bewährten Geſinnungen des Kaiſers dieſem ſogar den Ge⸗ 
danken an eine durch offene Gewalt zu erlangende Genugthuung unterſagen, 
weil ſie wiſſen, daß er die Beſchimpfungen mit wegwerfender Verachtung be⸗ 
handelt, die ihm von gewiſſen Mitgliedern des heiligen Collegiums ange⸗ 
than werden, und daß er Alles mit ehrerbietigem Schmerze verzeiht. Denn 
er befindet ſich der Kirche gegenüber in der Lage eines Sohnes, der im 
Stillen die Ungerechtigkeiten und die leidenſchaftlichen Ausbrüche ſeiner Mut⸗ 
ter erträgt. — Dieſe traurige Berechnung iſt nur zu ſehr geglückt. Dieſen 
unausgeſetzten Herausforderungen hat der Kaiſer eine unverwüſtliche Mä⸗ 
ßigung und eine großmüthige Geduld entgegengeſtellt. Von irregeleiteten 
Menſchen angegangen, ſeiner Pflichten, deren Erfüllung man ihm jeden Tag 
ſchwerer macht, zu vergeſſen, iſt er dieſen treu geblieben, und hängt ihnen 
unerſchütterlich an. Er hat die Augen vor den ungehindert vervielfaltigten 
Unbilden einer aufreizenden Politik geſchloſſen, und wollte nur die hohe und 
heilige Miſſion ſehen, die er ſich in ſeinem katholiſchen Herrſchergewiſſen 
vorgezeichnet hatte. Von dieſer Haltung kindlicher Verehrung iſt es weit 
bis zu jener Ludwigs XIV., der bei der geringſten Beſchwerde eine ſchnelle 
und feierliche Genugthuung verlange, und, im Falle ſie verweigert wurde, 
ſogar der Kirche mit Waffengewalt drohte. — Die Geduld des Kaiſers iſt 
um ſo heroiſcher, als er, mehr als man in Rom glaubt, dem tief verletzten 
nationalen Inſtinkte widerſtehen muß. Denn endlich iſt es doch Zeit, ein⸗ 
zugeſtehen, daß Frankreich entrüſtet iſt, die zunehmende Keckheit gegen ſeinen 
Souverän Derjenigen zu ſehen, die durch ſeinen Schutz leben, und die gleich⸗ 
zeitig den Papſt durch ihren Ungehorſam, den Kaiſer durch ihren politiſchen 
Groll beleidigen. Frankreich klagt über ſo viele verkannte Dienſte, über ſo 
viele verſchmähte Rathſchläge, über ſo viel nutzlos verſchwendete Langmuth, 
über die unſerer Armee geſchaffene traurige Lage. Es iſt der undankbaren 
Rolle müde, die Leute gegen ihren Willen zu retten und dafür durch Belei⸗ 
digungen belohnt zu werden. Man höre und wiſſe es wohl im Waffenmi⸗ 
niſterium zu Rom: Die Zauberkraſt des Namens von Napoleon III. reicht 
kaum hin, um bei uns die Vewegung des Erſtaunens und der Erbitterung 
zu unterdrücken. } 

Die Gefühle Frankreichs, bemerkt der „Temps“ dazu, ſcheinen uns 
in ziemlich wahrſcheinlicher Weiſe in dieſem Artikel niedergelegt zu ſein, 
und man muß geſtehen, daß ſie nur zu ſehr berechtigt ſind. Die 
Rolle, welche wir in Rom ſpielen, kann fortan ſo lange ſie noch 
dauern mag, nur ein unerſchöpflicher Stoff des Erſtaunens für uns 
ſelber und Europa fein. — Die „Preſſe“ kann den „Conſtitutionnel“⸗ 
Artikel nicht anders, als das Vorſpiel einer baldigen Räumung anſe⸗ 
‚ben. Solche Wahrheiten, in ſolchen Ausdrücken geſagt, ſeien mehr als 
ein Ultimatum. Sle ſeien und könnten nur die Notifizirung des Bru⸗ 
ches ſein. Das Blatt ſieht mit Befriedigung, daß die Regierung end⸗ 
lich einmal der oͤffentlichen Meinung in dieſer Sache nachgeben wolle. 

Paris, 10. Auguſt. [Der italienifhe Geſandte. — Der 
„Conſtitutionnel“ über den König von Schweden. — Ge— 
neral Goyon.] Der Kaiſer bat ih vorgeſtern in der Audienz gegen 
Herrn Nigra ſehr artig und zuvorkommend, ja, herzlich benommen und 
ſich ſehr angelegentlich erkundigt, wie es zur Zeit in Süd⸗Italien ſtehe. 
Die Antwort, die er darauf erhalten, ſchien ihm ſehr zu behagen, ſo 
daß der italieniſche Geſandte ſchließlich zu bemerken wagte, die Schwie⸗ 
rigkeiten, die im Süden noch beſtänden, würden am ſchnellſten zur Lö⸗ 
ſung kommen, wenn Majeſtät in Rom ein wenig nachhelfen wollte; 
denn dort ſei der eigentliche Herd der Reaction. — Der „Conſtitution⸗ 
nel“ widmet heute dem Könige von Schweden einen höchſt ſchmeichel⸗ 
baften Artikel. Gelegenheit dazu bietet ihm die geſtrige Revue auf 
dem Marsfelde, die, wie er ſagt, keinen beſſeren Beurtheiler hätte ha⸗ 
ben können, als Karl XV. von Schweden. Dann auf das Projekt 
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gende nicht bedeutungsloſe Worte fallen: „Die zukünftigen Geſchlckef land noch immer fort. Als wir vor acht Tagen mit dem Dampfſchiff 
Schwedens geſtatten vielleicht nicht, ſich auf die jetzige patriarchaliſche nach Rodoſto abfuhren, mußten wir bei dem Thore von Koumkapu 
Organiſation feiner Armee zu beſchränken. Es ſcheint dazu berufen, über 14 Stunde halten, um eine neue Abtheilung dieſer Auswanderer 


eine wichtigere Action auf alle ſkandinaviſchen Volker ausüben zu ſollen. mit ibrem Gepäcke aufzunehmen. 


Dieſe gingen nach Rodoſto und 


Als 1852 ein Kriegsruf über die Nordſee hin erſchallte, gaben die ſind beſtimmt, in der Erntezeit, die dieſes Jahr ſo reich iſt, hilfreiche 


ſkandinaviſchen Ruſſen durch die Stimme ihrer Dichter, Prießſer und 
Staatsmänner ihre kriegeriſche Laune kund. Einer ihrer Dichter, Herr 
Nymbon, erließ damals einen Ruf zu den Waffen. Ohne Zweifel iſt 
die Beſchwörung eines Dichters für die regelmäßigen Regierungen nur 
eine Stimme, ein Ruf der Nation, und die Politik kann einer ſolchen 
Begeiſterung nicht leichtſinnig nachgeben. Wir wollen auch auf die 
Bewegung, welche die Gemüther in Schweden ergriffen hat, aufmerk⸗ 
ſam machen, ſo wie auf das kluge Benehmen der dort herrſchenden 
Dynaſtie. Unter den Umſtänden, in denen ſich jetzt Schweden befindet, 
werden der Beſuch Karl's XV. in Frankreich, die Reformen, die er be⸗ 
werkſtelligen will, und die Revue, welcher er beiwohnte, aus dieſem 
Tage ein in der Geſchichte der beiden verbundenen Völker glückliches 
Datum machen.“ — Das „Pays“ widerlegt heute die von mehreren 
Journalen verbreitete Nachricht, daß General Goyon Rom verlaſſen 
werde. Nach dem nämlichen Journal iſt es nicht begründet, daß, wie 
die augsb. „Allg. Ztg.“ meldet, die Revolution in Unter⸗Italien fort: 
ſchreite. Ihm zufolge iſt das Gegentheil wahr. Die von den Pie— 
monteſen eifrigſt verfolgten Inſurgenten-Banden zerſtreuten ſich, und 
man hofft, fügt das halbamtliche Blatt hinzu, daß vor Ende dieſes 
Sommers die Inſurrection vollſtändig bezwungen ſein werde. f 


Grof brit an nien. 

London, 10. Auguſt. [Perſonalien.] Der Erzherzog Ma: 
rimilian von Oeſterreich beſuchte geftern in Begleitung des öſterreichi⸗ 
ſchen Geſandten, Grafen Apponyi, das königl. Arſenal in Woolwich, 
unter dem Incognito eines Grafen Lacroma. Se. k. H. inſpieirte die 
einzelnen Abtheilungen aufs Eingehendſte und ſprach die, Abſicht aus, in 
einigen Tagen zu Shoeburyneß bei dem Abfeuern hier fabrizirter gezo⸗ 
gener Kanonen gegenwärtig zu ſein. — Die Königin Maria Chriſtina 
von Spanien iſt in Begleitung ihres Gemahls und eines zahlreichen 
Gefolges am Mittwoch von Boulogne eingetroffen und hat ſich nach 
Brighton begeben. — Sir George Grey iſt zum Gouverneur und 
General⸗Commandanten in und über die Colonie Neu⸗Seeland und 
die dazu gehörigen Kronländer ernannt worden. 

[Lord Herbert of Leu, der frühere Kriegsminiſter, iſt geſtern 
in der von ihm ſelbſt erbauten Kirche zu Wilton beſtattet worden. 
Obgleich das Begräbniß ſo ſtill und einfach als möglich, mit ſtricter 
Vermeidung alles Gepränges, veranſtaltet war, ſo hatte ſich doch eine 
zahlreiche Menſchenmenge vor der Kirche verſammelt. Alle Läden wa⸗ 
ren geſchloſſen und die Kathedralglocke in Salisbury wurde längere 
Zeit geläutet. Die ganze Stadt (Wilton) trug das unverkennbarſte 
Gepräge tiefer Trauer. 

[Mr. Osbornel, das liberale Mitglied für Liskea d (Cornwall) 
hielt ſeinen Wählern am Mittwoch eine Vorleſung über Politik, in der 
er ſich, ohne, wie er ſagte, ein Mann des Friedens unn jeden Preis 
zu ſein, auf Mr. Cobdens Seite gegen die Gegner und) Verdächtiger 
des Kaiſers Napoleon ſchlug. Mr. Gladſtone iſt ſeiner Meinung nach 
der „Mann der Zukunft“ (wenigſtens die einzige, allgeme in anerkannte 
Capacität). Die Whigs ſeien altersſchwach und würd en von ihren 
adoptirten Kindern, den Peeliten, verdrängt werden. Lord Palmerſton 
ſei wunderbar jugendlich, und verfalle noch immer in dan Jugendfeh⸗ 
ler, zu viel Geld auf Uniformen, Schießgewehr und anderes Spielzeug 


auszugeben. 
Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 3. Aug. Bekanntlich hat die hohe Pforte 
die aus der Krim und aus den angrenzenden Ländern des Kaukaſus, 
die zu Rußland gehören, ſich entfernenden Leute, ſowohl die Nogais, 
welche den Typus der Horde im Geſichte und den Islam im Herzen 
tragen, als die Muſelmänner, welche im Kaukaſus dem echten Tſcher⸗ 
keſſenſtamme angehören, in der Türkei aufgenommen; ihre Zahl kann 
auf über 100,000 veranſchlagt werden. Die Bedürftigen unter den⸗ 
ſelben erhielten mehr oder weniger reiche Unterſtützung, ſowohl hier 
auf ihrer erſten Etappe, als in den Gegenden des ausgedehnten tür⸗ 
kiſchen Reiches, wohin ſie vertheilt wurden. Alle bekam en dort Land 
und fanden leicht Arbeit. In den letzten Zeiten nun kamen hin und 
wieder Fälle vor, wo die fo Eingewanderten es bereut en, Rußland 
verlaſſen zu haben. Ruſſiſche Agenten, hieß es, hätten ſie aufgehetzt. 
Richtiger ſcheint uns aber die ganz einfache Annahme, daß Manche 
die ihnen zugewieſenen Ländereien nicht gerade fo paradiſeſiſch gefunden 
haben, wie fie ſich's geträumt, daß Andern nicht die gebratenen Tau⸗ 
ben in's Maul geflogen find, und daß wiederum Ander: endlich das 
Heimweh bekommen haben. Daß Rußland ihrer Rückkehr ſich freund: 
lich zeigt, iſt ſehr natürlich. Doch beläuft ſich die Zahl der Heimkeh⸗ 


einer Reorganiſation der ſchwediſchen Armee übergehend, läßt er fol- renden nicht auf 1000. Umgekehrt geht die Auswanderung aus Ruß: 
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und Weile der Beſprechung dieſes einen Falles kann eine gute Grundlage 
abgeben, die diagnoſtiſchen und forenſiſchen Zweifel, die zur Zeit noch über 
manche Kopfverletzungen beſtehen, wenn auf dieſem Wege der Unterſuchung 
fortgefahren wird, allmählich zu löſen. £ 

Auch die Hombopathie hat ſich vertreten laſſen durch eine Schrift von 
Dr, Lobethal: „Die Wahrheit des hombopathiſchen Heilprincips“. Die 
verſöhnliche Stimmung darin iſt anerkennenswerth. 

XI. Unter den literariſchen Feſtſchriften iſt ferner hervorzuheben ein 
Katalog von Büchern, Alterthumsſtudien aller Art betreffend, aus den 
Bibliotheken C. H. Schneiders und F. G. Schneidewins, Erſterer frü⸗ 
her Profeſſor der Philologie in Breslau, Letzterer in Göttingen. Die 

ebensbeſchreibungen dieſer beiden Gelehrten ſind in einem guten Latein dem 
Katalog vorangeſchickt, und werden gewiß jedem Freunde der Literatur will⸗ 


kommen ſein. Die Bibliotheken dieſer beiden berühmten Philologen umfaſſen] ſam zerbröckelt; der Sturm, welcher zu Anfang dieſes 


eine ſehr große Anzahl von Büchern aller Disciplinen und Autoren, welche 
die griechiſche und römiſche Literatur betreffen, ſowie Alles, was in die 
hilologie der klaſſiſchen und anderen Schriftſteller des Alterthums in grie⸗ 
bisher und lateiniſcher Sprache aus alter und neuerer Zeit einſchlägt. Die 
Schneiderſche Bibliothek iſt in ihrem ganzen Umfange, die von Schnei⸗ 
dewin zum großen Theil in die Buchhandlung von Maske hierſelbſt oe 
angt. Ein gut geordneter Katalog, der mit einem Index verſehen iſt, führt 
uns bei ſplendider Ausſtattung und gefälligem Druck mit leichter Ueberſicht 
as ganze reichhaltige Gebiet der genannten Literatur vor. In dem Kata⸗ 
loge ſelbſt find innerhalb des gegenständlichen Verzeichniſſes, das Philoſophie, 
rammatik, Lexicographie, Geſchichte, alte Geographie und Künſte der Alten, 
ythologie, Philologie, Lebensbeſchreibungen u. ſ. w. enthält, die Namen 
er Schriftſteller in fortlaufender Nummer, die ſich bis 5229 erſtreckt, alpha: 
etiſch und mit Seiten⸗Inder aufgeführt. Der Katalog iſt zu Ehren des 
Feſtes vom Buchhändler H. Simon edirt, und find die in demſelben verzeich⸗ 
Reten Bücher zu mäßigen Preiſen in der Maskeſchen Buchhndg. (Albrechts⸗ 
traße) zu haben. Die Anlage des Katalogs verräth einen ſehr erfahrenen 
Umgang mit der Literatur. 
XII. Der - der Schletterſchen Buchhandlung (Hugo Stutſch, 
Schweidnitzerſtraße) legte zur Jubelfeier ein ſyſtematiſch geordnetes Verzeich⸗ 
iß einer Sammlung aus dem Gebiete der ſchleſ. Literatur den Vereh⸗ 
zern der Wiſſenſchaft vor. Die Sammlung iſt reichhaltig und giebt den 
eweis, was Schleſiens Eifer und Fleiß in früheren und gegenwärtigen 
N &eiten für die Wiſſenſchaft geleiſtet. Von den Geſchichtswerken, die von 
Fchleſien handeln, dürfte wohl keine andere Bibliothek ſo reichen Vorrath 
ſteten. Cureus, Seriptores rerum Silesiacarum, Henel, Stenzel, u. v. A. 
ind unentbehrliche Wegweiſer für jeden Geſchichtsforſcher. Fan Sa 


venſt. Jurisprudenz, Medizin und Theologie ſind in mannichfacher ! 
wtteten;, ſeltene Exemplare der ſchleſiſchen Literatur aus der älteſten Zeit, 
als unicum das polyglotte Friedensdenkmal werden den Kenner 


Hände zu bieten. Aus Taganrog wird gemeldet, daß 450 deutſche 
Koſaken dort ſich einſchiffen, um ebenfalls nach dem Oriente auszu⸗ 
wandern. (K. 3.) 
Smyrna, 27. Juli. [Ueber unſerm preußiſchen Conſulate] 
waltet, — der „Mog. gl geſchrieben wird, ein eigenes Verhängniß. Je- 
dem Ihrer Leſer iſt bekannt, daß der Generalkonſul Spiegelthal vor zwei 
Jahren ſuspendirt wurde, doch weiß man vielleicht nicht, daß ſchon damals 
die Art und Weiſe, mit welcher man hier die Vorunterſuchung führte, die 
allgemeinſte Indignation hervorrief, und dem Anſehen der Franken und ſpe⸗ 
ziell der Preußen nur ſchaden konnte. Anfangs verwaltete das holländiſche 
Conſulat die Geſchäfte des preußiſchen, und dann ernannte man zum inte⸗ 
rimiſtiſchen Conſulatsgeranten den bisherigen Geheimſekretär bei der ‚Se 
ſandtſchaft in Konſtantinopel, Regierungsaſſeſſor Franke, einen Mann, der 
ſich mit regem Eifer und mit den beſten Abſichten ſeiner . f unterzog. 
Ungeachtet der Schwierigkeiten, welche jedes Proviſorium mit ſich führt, und 
einer durch die Spiegelthalſche Angelegenheit nur erſckwerten Stellung, hat 
er fein Amt mit Ehren bekleidet. Er hat die Würde Preußens kräftig auf⸗ 
recht erhalten, und mit größter Integrität und frei von jeder Parteilichkeit 
die Intereſſen der unter ſeiner ln ſtehenden Preußen und Deuts 
ſchen wahrgenommen. Er hat ſich nicht nur die Achtung, fondern’ auch die 
Liebe der ganzen preußiſchen und deutſchen Colonie erworben, welche ſeine 
definitive Anſtellung als preußiſcher Conſul in Smyrna mit Freuden begrüßt 
haben würde. Jetzt iſt auch er abberufen worden, und zwar wohl haupt⸗ 
ſächlich in Folge der Intriguen eines ſchon in ſehr gehäſſiger Weiſe in der 
Spiegelthalſchen Geſchichte, und von deſſen Vertheidiger öffentlich gebrand⸗ 
markten Individuums. Und wie hat man jetzt für die preußiſchen Intereſ⸗ 
ſen hierſelbſt geſorgt? Die A des Conſulats befindet ſich derzeit 
in den Händen des hanſeatiſchen Confuls Lafontaine, eines gewiß achtbaren 
Mannes. Wenn es indeſſen auch ſehr für den Charakter dieſes neuen, wie⸗ 
derum proviſoriſchen Conſulatsgeranten ſpricht, daß er Direktor eines ſehr 
reſpektablen Bankinſtituts, der „Ottoman Bank“, iſt, jo dürfte ſich dies je⸗ 
doch nicht gut mit den Intereſſen der unter ſeinem Schutze befindlichen Kauf⸗ 
leute vereinigen lafjen, ganz abgeſeben davon, daß ihm wie jedem anderen 
Kaufmanne nicht viel Zeit für die Conſulatsgeſchäfte zur Verfügung bleibt, 
welche ſich bei der richterlichen Stellung der Conſuln in der Levante zeit⸗ 
weiſe ſehr häufen. Er ſieht ſich daher genöthigt. einen großen Theil ſeiner 
amtlichen Verrichtungen andern Händen anzuvertrauen. Und it es denn 
überhaupt mit der Würde der Großmacht Preußen verträglich, daß der 
Mann, welcher ihre Intereſſen und die des ganzen zollvereinsländiſchen 
Deutſchlands vertreten ſoll, als Levantiner nicht einmal der deutſchen Sprache 
mächtig iſt? Zu verwundern wäre es nicht, wenn die nicht⸗preußſſchen 
Deutſchen es vorzögen, ſich mit der Bitte um Schutz an das öſterreich. Gene: 
ralconſulat zu wenden, welches ſich in ſehr reſpektabeln, und zwar deutſchen 
Händen befindet. n 
C. C. Nach der definitiven Weigerung des Fürſten Nikolaus von 
Montenegro, ſich an der Pacifikation der Herzegowina zu betheiligen, 
haben nun der Serdar und die Commiſſion dieſe Arbeit auf eigene 
Hand verſucht. Sie kamen Ende Juli in die Bocca di Cattaro, von 
wo aus Omer den Wojwoden der Zubzi, Luka Vukalovic, und andere 
Chefs der Inſurgenten zu ſich auf den Kriegsdampfer „Sinope“ ein⸗ 
lud. Luka Vukalovic bat den Paſcha, den Boden von Sutoring zu 
betreten, wo dann Vukalovie brieflich mit ihm unterhandeln wolle. Die 
Commiſſion begab ſich in die Sutorina und drang in Vukalovie, er 
möge auf den türkiſchen Dampfer gehen, aber das Volk ließ das unter 
keiner Bedingung zu. Der Generaliſſimus mußte unverrichteter Dinge 
nach Klek und von da zu Lande nach Moſtar zurückkehren. Wie „O. 
u. W.“ berichtete ſcheint er jetzt aus Zorn zum Bruche mit dem Für⸗ 
ſten Nikolaus drängen zu wollen, und zwar auf den Rath einiger Com⸗ 
miſſtonsmitglieder. Er macht deßwegen die montenegriniſche Regieru ig 
verantwortlich, daß keiner ihrer Unterthanen weder aus commerziellen 
noch aus ſonſtigen Gründen irgendwo die Grenze paſſire. Am ſechſten 
Auguſt lam denn auch bereits in Raguſa ein Adjutant des Sultans, 
Veoͤzim Bey an, der, wie es heißt, einen Ferman des Inhalts über⸗ 
bringt, daß die Feindseligkeiten beginnen ſollen. Eine Verſtändigung 
Omers mit Montenegro war übrigens geradezu unmöglich, da der 
Fürſt für ſeine Mitwirkung in der Herzegovina, die Anerkennung der 
Unabhängigkeit Montenegros, ſowie ſeiner eigenen Würde als einer 
erblichen, die Einräumung des Hafens von Spizza am adriatiſchen 
Meere, und die Ausdehnung der montenegriniſchen Grenze gegen Ober⸗ 
Albanien bis zum Mozakfluſſe hin von der Pforte begehrte. f 


Aſien. f 

Der Telegraph von Konſtantinopel (Skutari) nach Bagdad wurde, 
wie aus letzterer Stadt unterm 3. Juli gemeldet wird, am 27. Juni 
mit der Depeſche über den in der Türkei ſtattgefundenen Thronwechſel 
eröffnet, welcher ſofort durch einen 120 Worte umfaſſenden Glück⸗ 
wunſch an den neuen Sultan erwidert ward. Wenn die weitere Te⸗ 
legraphenlinie von Bagdad nach Baſſora (am perſiſchen Meerbuſen) 
vollendet ſein wird, tritt eine reguläre Dampfſchifffahrt zwiſchen Bom⸗ 
bay und Baſſora ins Leben. Da dieſe Meerfahrt nur neun Tage 
dauert, ſo werden künftig die indiſchen Depeſchen, die jetzt über 
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außerordentlich intereſſiren. Eine Durchmuſterung des reichhaltigen Schatzes] vieler Sachkenntniß wie Gewandtheit abgefaßt, und verdient nicht blos die 
wird gewiß jeden Litergturfreund befriedigen. Die vaterländ she Cultur in] Aufmerkſamkeit der Fachmänner, ſondern die allgemeine Aufmerkſamkeit auf 


Breslau und der Provinz kann durch Benutzung dieſer Schriften nur ge⸗ 
winnen. 


** Der Zollverein und Oeſterreich. Von einem preußiſchen 
Staatsbeamten. (Gleiwitz, M. Färber.) — Der Verfaſſer dieſer Schrift, wie 
wir hören, der Regierungs⸗Aſſeſſor Richard 1 ſucht nachzuweiſen, 
wie unrathſam und für Preußen bedenklich der vollſtändige Eintritt Oeſter⸗ 
reichs in den Zollverein ſein würde, indem er dieſer e eine 
kurze Skizze der Geſchichte des Zollvereins vyrausſchickt. Er ſtellt die Be⸗ 
gründung des Zollvereins neben die größten Thaten der preußiſchen Mo⸗ 
narchie. „Der ſtolze Bau des deutſchen Kaiſerreichs“, ſagt er, „war lang⸗ 
\ N j ahrhunderts über 
die Staaten Europa's dahinbrauſte, bis er ſich in den Eisſteppen Rußlands 
verlor, hatte in Deutſchland nur noch Ruinen, welche den alten Sitz der 
Staufen bezeichneten, niederwerfen können. Jetzt aber erhob ſich ein neues 
Reich, dazu beſtimmt, die vereinzelten Glieder des großen Vaterlandes wie⸗ 
der zu vereinigen, nicht durch die vergängliche Macht des Schwertes, ſon⸗ 
dern durch das dauernde Band gemeinſamer Intereſſen, gemeinſamer be: 
gründeter Wohlfahrt. Und an der Spitze dieſes Vereins ſtanden die Hohen⸗ 
zollern, welche einſt die Marken als ein vorgeſchobenes Blockhaus der 
Civiliſation empfangen, und welche daraus einen Hort derſelben ge⸗ 
macht hatten. Die Hohenzollern, welche von der Geſchichte dazu aus⸗ 
erſehen erſcheinen, Träger der großen Idee zu ſein, welche das 
Wirken und den Untergang der Hohenſtaufen kragiſch verherrlicht. Anders 
ſind freilich die Loſungsworte, anders die Banner, unter denen der Kampf 
jetzt gekämpft wird; denn die Idee der Geſchichte iſt ewig im Fluß; aber 
ſie zeitgemäß erfaßt zu haben, bleibt das große Verdienſt der Hohenzollern. 
Friedrich II. hatte Preußen zur Großmacht erhoben; ob es ſich als ſolche 
werde behaupten können, erſchien oft fraglich. Durch Gründung des Zoll⸗ 
vereins wurde eine Baſis für die Gegenwart und Zukunft dieſer Großmacht 
geſchaffen, vielleicht iſt die Behauptung nicht zu kühn, daß dieſe That der 
neueſten Geſchichte auch in ihrer folgenreichen Bedeutung für Preußen eben⸗ 
bürtig iſt jener That des großen Königs.“ — Nachdem der Verfaſſer einen 
Rückblick auf die Geſchichte der öſterreichiſchen Finanzgeſetzgebung geworfen, 
ſucht er nachzuweiſen, daß der Eintritt Oeſterreichs in den Zollverband für 
den letzteren unrathſam ſei. Die Verſchiedenheit der Zölle und Steuern, 
die große 8 der Conſumverhältniſſe, die öſterreichiſchen Finanz⸗ 
verhältniſſe ſelbſt und der Zuſtand der öſterreichiſchen Grenzbewachung find 
die Hauptgründe, durch welche der Verfaſſer zu beweiſen ſucht, daß Preu⸗ 
ßens Intereſſen und die Intereſſen der großen Glieder des deutſchen Vereins 
eine Schmälerung erleiden würden durch die unnatürliche Verbindung mit 
dem kroatiſch⸗ungariſch⸗deutſchen Nachbarſtaate. Die Schrift iſt mit eben jo 


ſich zu ziehn. 1 
} - 1 D 

[Drei Schweſtern ertrunken.] Vier Töchter des Agenten Z. 
in Kronſtadt, junge, hübſche Mädchen im Alter von 10, 12, 15 bis, 
17 Jahren, waren am 24. Juli in Begleitung eines Dienſtmädchens 
nach Weidenthal auf Beſuch, die drei jüngern aber von dort aus in 
den nahen Bach baden gegangen. Eben, als die älteſte Schweſter 
von ihrem Beſuche zurückkehrend, ans Ufer trat, rang das letzte der 
drei unglücklichen Mädchen mit den Wellen. Sie waren ſich gegen⸗ 
ſeitig zu Hilfe geeilt und fanden den Tod. Auch die äͤlteſte, welche 
ihre Schweſtern zu retten verſuchte, konnte nur durch die entſchloſſene 
Geiſtesgegenwort eines eben dazu kommenden Corporals des dort gar⸗ 
niſonirenden Ulanen-Regiments vor gleichem Schickſale bewahrt wer⸗ 
den. Erſt ſpät Abends wurden die drei im Tode vereinigten Schwe⸗ 
ſtern aus dem naſſen Grabe gezogen. er 
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[Aus der Theaterwelt.] Der alte Wohlbrüd ift in Alexan⸗ 
drien geſtorben, wohin er ſich vor einiger Zeit mit ſeinem Sohne begeben 
batte. Nach dem in Algier erſcheinenden „Akhbar“ hätte unfer Bühnenveterarf 
ein recht theatraliſches Ende genommen, indem er in bedenklicher Nähe des 
Harems eines reichen Muſelmannes angetroffen, von deſſen Verſchnittenen 
niedergeſäbelt wurde. Die Wahrheit dieſer Nachricht wird abzuwarten ſein. 

Roger feiert jetzt wieder neue Triumphe in der „omiſchen Oper“ 
zu Paris, dem Theater, wo er ſeine erſten Lorbeeren pflückte und von wel⸗ 
chem er im Jahre 1849 zur „großen Oper“ übergin N 


Frl. Geiſthardt gaſtirt im Augenblick am go Badklr 5 fol ſe dsa 2 
„ ſoll fie da 5 


agner kommt im September nach Wien, wo ſeine neue 


hat ſich eines glänzenden Erfolges zu erfreuen. 
dauernd engagirt werden. 

Richard 
Oper „Iſolde“ zur Aufführung kommen fol. 


ie es hei 


Circus: Theater von Paris wird in dieſen Tagen ein neues Spek 


Im 
takelſtück „Die Einnahme von Peking“ gegeben, deſſen Dekorationen 200,000 


e koſten. Eine einzige Spiegel⸗Dekoration, die Träume eines Opium rau⸗ 9 


ers darſtellend, koſtet 40,000 Fr. 


In Ofen wird ein ungariſches Volkstheater gebaut, an deſſen Arbeit 


ſich Bürger, Studirende, ja ſogar Damen (!!) perſönlich betheiligen. 
Die italieniſche Operngeſellſchaft Merelli's wird im Oktober und 


November wieder Vorſtellungen im königlichen Opernhauſe zu Berlin geben. 


— 
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Aegypten noch immer zwanzig Tage brauchen, in zehn Tagen in] theker Sachtleben dem deutſchen Vaterlande ein Hot, in welches jubelnd 
eingeſtimmt wurde. Erſt lange nach Mitternacht trennte ſich die fröhliche 


Schaar. | 
P. Sagan, 12, Aug. 


Paris und London fein können. 


Provinzial-Zeitung. 


[8 114045 fz 18 5.40 u, garl Kluge Be 

„= [Ron der Univerſität. m 15. d. Mts. wird Hr. Karl Kluge] Beiträ i 3 Schul i er 

je feiner Promotion zum Doctor der Philoſophie die von ihm heraus: Die Kine sur Öeidiät FC 
ene. Diſſertationsſchrift. „De itinerario Alexandri Magni“ gegen die jahre 1860/61 190, melde von zwölf Lehrern unterrichtet wurden. — Die 
Pawlicki, 3 des philologiſchen Semis | Schüler-Bibliothet zählt gegenwärtig 1558 Werke in 2228 Bänden; die Leh⸗ 
rer⸗Bibliothek 1915 Werke in 4173 Bänden. 
m [Sommertbeater.] Dem Vernehmen nach erwartet man binnen) nier ſchem Stipendien Fonds erhielten im vergangenen Schuljahre 38 Schü⸗ 
Kurzem die Ankunft der drei Zwerge, deren Perſonlichkeiten von ihrem ler 1246 Thlr. Unterſtützung. — Die freiwilligen Beiträge der Schüler für 
letzten 1 ie (1859) her noch in gutem Andenken ſtehen. die Gymnaſtal⸗Krankenkaſſe betrugen im verfloſſenen Schuljahre 18 Thlr. 
Anlaß feines Jubel⸗Benefizes von einer Schaar 27 Sgr. 6 Pf. Den ärmeren Schülern wurde die ärztliche Behandlung von 
dankbarer Arenabeſucker mit einem reichverzierten filbernen Pokal beſchenkt.] den hieſigen Herren Aerzten wieder koſtenfrei gewährt. — Heute fand unter 
Aus * — erhalten en 18 hehe Per ſich de dem Vorſitze des e ram Hrn. Dr, Stieve die Abiturienten-Prüfung 
N ge 5 , 0 e 0 
Fel Mayer, eine begabte junge Sängerin aus Breslau, die 1 Paper Rat Sämmtliche raminanden wurden zu Univerſitätsſtudien für reif 


—e. Aus dem Kreife Lüben. Vor einigen Monaten ift die Herr: 
vo) Bene 12 en Umgegend in die Villa des greifen Maeſtro gezogen] ſchaft Kaltwaſſer, welche durch ihren bedeutenden Hopfen: und Weinberg, 
nſer fle 


ißiger Landsmann, der Maler Löwenthal, arbeitet gegen⸗ großen Torfbruch und ſchöne Parkanlagen in weiter Runde bekannt iſt, in 
Durch verſchönernde 


ege 
erren C. Nauke und S. 


nars, und Cand. phil. A. Suckow öffentlich vertheidigen. 


Hr. Wiſotzky wurde aus 


Künſtlertalente, die un 


weiteren Ausbildung nach Italien begeben hat, wirkte neulich mit dem be⸗ 
rühmten Altiſten Moreoni in einem Concerte zuſammen, welches die Be⸗ 


hatte. 


wärtig noch in der Pittigallerie, wo er mit dem Belgier Galait zuſammen⸗ den Beſitz eines Herrn v. Prillwitz übergegangen. 
traf, und wie es ſcheint, ſich die Zuneigung dieſes ausgezeichneten Künſtlers] Bauten im Schloß und Dominialhof, wodurch vielen Händen lohnende Be⸗ 
erwarb. ſchäftigung geboten wird, ſcheint derſelbe hierin in die Fußtapfen eines frü⸗ 


Vor einiger Zeit hat bekanntlich ein hieſiger Maſchinenbauer ion * in ede fan 7 v. 10 40 Jab zu ab Blake 
i erti i i ie. | nigitens ein Erſa r eine ſeit länger a ahren ruhende wo ige 
an Heine Sokomotioe angefertigt, die vor einer Versammlung ber Mit Stiftung, welche die frühere Kloſterherrſchaft (dieſer Ort gehörte nebſt meh⸗ 


glieder des Gewerbevereins in Bewegung geſetzt wurde und vielen Bei- reren in der N 
fall fand. Ein ähnliches intereſſantes Schauspiel ſieht nun binnen] zu Wahlſtatt) gemacht hatte; nach dieſer hat das Dominium die Verpflich⸗ 
Kurzem dem größern Publikum bevor, indem Herr R. Sitte, welcher tung, für die Armen des Dorfes allwöchentlich einen Sack Brodtgetreide 


auf der alten Taſchenſtraße Nr. 7 ein Lager mathematiſcher, phyſikali⸗ he und baden zu laſſen, 


fie überaus ſauber ausgeführt if. Durch eine Spirituslampe wird 


auch hier ein 


186“ iſt erſichtlich, daß die Verhältni 


ſeiner Collegen und Clienten entgegengenommen. 


— Zu dem morgigen Jubiläum des kathol. Matthias⸗Gym⸗ Nabe Ba nie n des * — ben 0 908 irigent, 
naſiums iſt in dem artiſtiſchen Inſtitut von M. Spiegel (Ring 46) Kathsberr Weder, leitete mit einigen Worten ein dreiſaches Hoch ein. — 
- 5 ; f Heut hielt die Schützengilde ihr jährliches Königsſchießen bei klingendem 
ein photographiſches Feſt⸗Album erſchienen, welches die wohlgelungenen Ein⸗ und Auszug 40 Schneidermeiſter Winkler hatte die Königswürde er⸗ 
Ban, 7 ug ach Bo el eit n en 88 1 
== bb 5 d. M. igl.] Anders iſt der Deichhauptmann Heitz zu Brandſchütz zum Kreisverordne⸗ 
=bb= Vom 9. bis 12. d. M. fand unter Aufſicht des königl ten, für den Geſchäftskreis der königl. General⸗Commiſſion erwählt und be⸗ 
igt worden. 


6. Landes hut, 12. Auguft. [Jubiläum.] Am heutigen Tage feierte 
der Senior ministerii Feuerſtein fein fünfundzwanzigjähriges Amtsjubi⸗ 
n früher Morgenſtunde begrüßten die Lehrer der unter feinem Re⸗ 
viſorate ſtehenden Schüler, ſowie die Lehrer der Realſchule den Jubilar mit 
Namens der Verſammelten brachte ſodann der Di⸗ 
rektor Dr, Kayſer die herzlichſten Glückwünſche dar. Nachdem Herr Se⸗ 
euerſtein die Gratulationen ſeiner beiden Amtsgenoſſen, des Su⸗ 
perintendenten Richter und des Diaconus Seehrich empfangen hatte, 
überreichte ihn Erſterer die zu Köln (in Groß-Quartformat) erſchienene 
prächtige, durch vorzüglichen Druck ausg 
ftaments (mit den Pialmen). Auf dem 1 
gewählten Werte der Schrift: „Die gepflanzet find in dem Haufe des Herrn, 
werden in den Vorhöfen unſeres Gottes grünen!“ (Pſalm 92, 14.) Darauf 
empfing der Jubilar aus den Händen des Director Dr. Ka 
Seiten der vereinigten Lehrer dargebrachte Feſtgabe, eine Tai e 

15 des Vormittags erſchienen ſodann noch eine Deputation 


Porträts des geſammten Lehrer⸗Perſonals enthält. 


Geb. Waſſerbauraths v. Kawerau die Inſpicirung des Oderflußbettes, 
der Ufer⸗ und ſonſtigen Waſſerbauten ſtatt, ebenſo die Abnahme der be⸗ 
reits ausgeführten Strom⸗Uferarbeiten. Die noch vorzunehmenden Ar⸗ 
beiten find ebenfalls angeordnet. — Geſtern Morgen 6 Uhr wurde die 
Inſpieirung unterhalb der Oder vorgenommen. Nach dem letzten Be: 
tichte vom 8. d. M., Nr. 365 unſerer Zeitung, war der Waſſerſtand 
im Fallen. Am 11. zeigte der Oberpegel Abends 8 Uhr 13“ 2“, am 
12. 6 Uhr Morgens 13° 6“, am 13. Früh 13° 11“ Das Niveau 
des Oderſtromes beginnt hiernach ſich etwas zu heben. 

* Nachdem die Strohſchober bei Pöpelwitz von den darin wiederholt 
aufgeſcheuchten obdachloſen Individuen 1 baden ſind, ſcheinen ſich letztere 
Nr anderen Richtungen hin verzogen zu haben, wo ſie ſich ſicherer glauben. 
Eine von den Fuß⸗ und berittenen Gendarmen der 1. Inſpection seien 

h in der Gegend von Gabitz, Gräbſchen ꝛc. ausgeführte Patrouille fand 
n der Ziegelei am letzteren Orte 6 Perſonen, worunter ein Frauenzimmer, 


verftedt vor, die ſich neben den zum Trocknen beſtimmten Ziegeln jo häus⸗ Kette. — Im La 


lich als möglich eingerichtet hatten. Sie wurden ſämmtlich verhaftet. des 


—bb= Bezugnehmend auf unſeren Bericht vom 9. d. M. in Nr. 367 
der Bresl. Zeitung, betreffend den durch einen Kutſcher verübten Diebſtahl 
diene ſoviel zur Aufklärung, daß es dem Dienſteifer des Gendarmen Arndt 
gelungen iſt, das Dunkle in dieſer Sache aufzuhellen. Die in jenem Be⸗ 
richte erwähnte Uhr iſt bereits vielleicht in der dritten Hand und hat, wie 
vermuthet wird, die Reiſe nach Schweidnitz angetreten. Sie wurde nicht 
einem Kaufmann, ſondern einem Kellner, Namens Sommer, geſtohlen. 
Sommer hatte ſich in einem Etabliſſement von Fürſtensgarten e ee 
und war gg rn In dieſem Zuftande wurde ihm nicht allein die ge⸗ 
dachte Uhr, ſondern auch baares Geld (1 Thlr. 25 Sgr.), eine Bierſpritze 
und ein Taſchenmeſſer entwendet. 

—* [Eiſenbahnunfall.] Auf der Niederſchl.⸗Märkiſchen Eiſenbahn 
1 in der Nacht vom 11. zum 12. d. M. dem in der 8 von 
Berlin hierher kommenden Güterzuge zwiſchen den Stationen Ka 1 ers⸗ 
waldau und Hainau ein Fuhrwerk, welches die Bahn überkreuzte. Kaum 


ren 
ein 


und Contredampf den Zug zum Stehen zu bringen ſuchte. Es gelang ihm 
auch inſoweit, daß nur der hintere Theil des rs von der Maſchine 
erfaßt und daſſelbe ſammt den Pferden vom Bahnkörper herabgeſchleudert 
wurde. Die Inſaſſen des Wagens, ein Landmann mit ſeiner Familie, kamen 
mit einem gelinden Schrecken davon. Doch mußte der Eigenthümer, da er 
die während der Vorüberfahrt des Zuges geſchloſſene Barriere eigenmächtig 
geöffnet hatte, in die geſetzliche Strafe genommen werden. 


k. Glogan, 12. Auguft. [Fur Tages geſchichte) Der Hr. Mini: 
ſter des Innern hat durch eine Circular⸗Verfügung die ſtädtiſchen Behörden 
u einer gutachtlichen Aeußerung über die Reform der Städte⸗Ordnung von 
853 3 namentlich ihnen aufgegeben, über Beibehaltung des 
Drei⸗Klaſſen⸗Wahlſyſtems oder über die Rückkehr zu den früberen, 
jet wieder erſtrebten Bezirkswahlen ſich NN uch dem hieſigen 
agiſtrat iſt jenes Circular zugegangen, derſelbe hat ſich dahin ausgeſpro⸗ 
chen, daß es wünſchenswerth wäre, wenn die Drei⸗Klaſſen⸗Wahl aufgehoben, 
dafür die frühere Wahl nach den Stadtbezirken wieder eingeführt und 
dieſe uno acto — Hauptwahl und Nachwahl in einem Wahlakte — ſtatt⸗ 
nden werde. Ueber die Art der Abſtimmung, d. h. ob geheime oder öf⸗ 
entliche, hat ſich der Magiſtrat zwar nicht direkt ausgeſprochen, doch ſcheint 
derſelbe durch die Erklärung, daß die früheren Bezirkswahlen wünſchens⸗ 
werth wären, auch die frühere Abſtimmungsart, Kugelung, zu wünſchen. 
— Zur Geburtstagsfeier des Turnpaters —.— hielt der hieſige Turn⸗ 
verein einen feierlichen Auszug nach dem — an der Spitze des 
Zuges das Muſik⸗Chor des en um Kt r. 58. Der Turnplatz 


war mit Fahnen in den preüßiſchen und ſtädtiſchen Farben geſchmückt. Dem 
Turnen wohnte eine überaus zahlreiche Menge bei, einzelne Uebungen er⸗ 
hielten die lebhafteſten Beifallsbezeigungen. Gegen 9 Uhr Abends fand 
der Rückzug nach der Stadt und ein Turntag im Schillerſaale ſtatt. Der 
Referendarius Nitſchke begrüßte die Turner in einer herzlichen Anſprache 
und brachte Sr. Majeſtät ein Sad, in welches alle Anweſenden ſtürmiſch 
einſtimmten; ſodann ſprach derſelbe über Jahn's Wirken. Der Gerichts⸗ 
or Scholz ſprach über die Turnerei Und über deren vier F. (Friſch, 
Fröhlich, Fromm). Da derſelbe in ſeiner Rede der Munificenz der 
. ſtädtiſchen Behörden, weil jelbe zur Feier des Feſtes den Schiller: 
unentgeltlich bewilligt hatten, gedachte, antwortete der anweſende 
interm. Stadtverordneten⸗Vorſteher Reißner und verſicherte Namens der 
Stadtverordneten, deren regſtes 1 für den Verein. Der Gymnaſial⸗ 
Director Dr, Klix brachte dem Vorſtande des Turnvereins und der Apo⸗ 


chen Prüfung, Redeübung, 


Dem 


rungen. 


laͤum. 
erhebendem Geſange. 


nior 


ſchen Geiſt 


winnt auch 0 
in welcher seitsemdß die 5 TE bild 
der allgemeinen Theilnahme - 

SE dießen I welchem die Wohnungen der Theilnehmer bekränzt, 
Etraßen gezogen waren und überall die Inſchriften 
Nachdem die Schützengilde 
annſchaften der breslauer Schützengilde 
der Zug unter Vorantritt des Magi trats 
Auf dem Schie 

in welchem der Maſchinenbauer Herr 


frigen Königsſchießen, 
aubgewinde über die ö 
„Willkommen“ den Gäſten entgegenziefen. 
bomotiofn - aus a Br 1 ic 
e dies der Lokomotivführer wahrgenommen, als er durch Bremsſignale eingetroffen waren, ordnete ſich de 
— eben zu br 0 ne und ei . 8 15 te. D 
ngelangt, begann das Koni ießen, 1 j 
Welz — vn die Königswürde und die damit verbundenen Preiſe erlangte. 
Nachdem der Akt der Creirung des Königs und der Ritter durch Herrn Lieu⸗ 
hielt der Corps⸗Auditeur Herr Schück aus 
lcher derſelbe die Beſtrebungen auf Einigkeit 
daraus herzuleitenden Folgen für ein eini⸗ 
ber die Begünſtigungen von Preußens 
von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha her⸗ 
e und ſeinem Bundes⸗ 
„ welche der Ernſt des Zieles erheiſcht. 
, Vorhandenſein eines gemüth⸗ 
die Schützen zum heimatlichen Herde, 


tenant Daun vollzogen war, 
Breslau eine Anſprache, in we 
aller deutſchen Schützen und die 
ges Deutſchland, insbeſondere a 
Könige und des erlauchten Herzogs 
vorhob, und ermahnte, zu unſerm a 
genoſſen, mit der Hoffnung aufzublicken 
Und als die Sterne am Firmament das 
vollen Volksfeſtes beleuchteten, ſchieden 
unter dem Wunſche eines frohen Wiederſehens. 

62. Falkenberg, 12. Auguft, [Vermiſchtes.] Nachdem die hieſige 
1 4 5 Gnade Sr, Majeſtä des Königs Cor⸗ 
eier dieſes für ſie ſo wichtigen 
em der gräfl. 


Schützengilde voriges Jahr durch die 
porati onsrechte erlangt hatte, hielt fie zur 
Ereigniſſes am 5. Auguſt v. J. ein Feſtſ 
Praſchmaſche Förfter Herr 
Schuß gethan und daher das zur 


ſchädigung des Werthes an die 
diesj 
Nach 
Mandver bei Grottkau mar N 
unſere Stadt zeitweiſe recht belebt. In Folge des Manöver miü 
Neiſſebrücken gehörig in Stand geſetzt werden, weshalb auch die 
über die Neiſſebrücke bei Groß⸗Mahlendorf vom 20. bis 31. d. 
ſein wird, und während dieſer Ze 
muß, was für das entferntere rei 
ſein dürfte. 

L. Ratibor, 11. Auguſt. Bei der geſtern hier ſtattgehabten Wahl für 
den Provinzial⸗Landtag wurde Baron Durant auf Baranowitz zum Ab⸗ 


1894 


Dr, Flögel 


rt. 


achbarſchaft und einem großen 


eichnete Ausgabe des 
itelblatt ſtanden die ſehr paſſend 


2 


an, [Gymnaſium.] Zu der für den 13., 14, und 
15. Auguſt im hieſigen königl. katholiſchen Gymnaſium beſtimmten öffentli⸗ 
ntlaſſung der Abiturienten und 
Schüler aller Klaſſen ladet der verdienſtvolle Direktor des Gymnaſtums, 
in einem beſonderen Programm ein, — Daſſelbe enthält 


Verſetzung der 


Schüler, ohne die der Septima, betrug im Schul⸗ 


Aus dem freiherrlich v. Gar⸗ 


Forſte vor 1810 dem Kloſter 


5 — a — ns a ana dumm 

ſcher und optiſcher Inſtrumente hat, eine ſehr genau und elegant gear-“ ie genannte im geſegneten Andenken ſtehende Kloſterherrſchaft bat 

beitete Dampfmaſchine in Betrieb eines Sägewerks nächſtens ſehen Hirche „ Pede nicht nur ee eee 
laſſen wird. Dieſelbe iſt augenblicklich in ſeinem Schaufenſter ausge⸗ zen Umgegend iſt. — Am 11. d. M. fand in der dortigen evangel. Kirche 
ſtellt und zieht die Aufmerkſamkeit aller Vorübergehenden auf ſich, da] die feierliche Inſtallation des Paſtor Moſel ftatt. 


e. Neumarkt, 12, Auguſt. Um dem Gefühle der Dankbarkeit für die 


das Waſſer im Dampfkeſſel in 5 Minuten Zeit zum Kochen gebracht,] glückliche Lebensrettung unſeres geliebten Königs Ausdruck zu verleihen, iſt 
) orte * e Comite, an deſſen Spitze der Kreislandrath v. Knebel⸗Dö⸗ 


worauf ſich die Maſchine durch den ſich nun entwickelnden Dampf in } g g a 
3 beritz ſteht, zu dem Zweck zuſammengetreten, die bereits anderweitig ſtatt⸗ 
Bewegung ſetzt. Der Manometer befindet ſich auf dem Keſſel, an dem aden oh 5 Bau eines late Kriegsſchiffes, Melden 
auch eine Dampfpfeife angebracht iſt. Erſterer giebt die Spannung der königl. preuß. Marine einverleibt und den Namen „König Wilhelm von 
des Dampfes bis zu einer Atmoſphäre Druck an. In einem Glas- Preußen“ führen ſoll, nach Kräften zu unterſtützen und auch Andere für 


; dieſen Gedanken zu gewinnen. Der Lotterie⸗Einnehmer, Apotheker Martin 
rohr außerhalb des Keſſels iſt der Waſſerſtand in demſelben zu beob 8 eingehenden Beiträge entgegen und wird dieselben fo lange 


achten. Die Speiſepumpe, welche den Keſſel während des Betriebes 1 der bi ; i ; ; ; 

a et 5 : eſigen Sparkaſſe verzinslich unterbringen, bis über dieſe Beiträge 
mit friſchem Waſſer verfieht, iſt mit Auslöſung verſehen. Die ganze höhern Orig verfügt worden. Kaufmann Töpffer in Maltſch, ebenfalls 
Maſchine, an der nichts fehlt und an welcher der Regulator, das] Comitemitglied, nimmt Beiträge von dort und der Umgegend an. — In dem vom 


Sicherheitsventil, die Hähne und alle Schrauben und Nieten mit vor- Vorſtand des hieſigen di. Sade er open eigen Sende mugler 


züglicher Genauigkeit angebracht find, befindet ſich unter einem Glas⸗ verwahrloste Kinder ich wiederum gebe : un 
1 2 A ſert haben, was durch die zweckmäßige ökon. 
kaſten. Die Beſichtigung des kleinen Kunſtwerks iſt jedenfalls belehrend. Fe 25 u ein Konzert 25 Beſten des Hauſes ern licht 1 


— Wie wir hören, iſt Herr Dr. Mattersdorf, ein geſchätzter, iſt; untergebracht waren darin 16 Kinder, 9 kathol. und 7 evangel. Confeſſi on. 
b ſt H gelhähter, egründer der hieſigen Arbeitsſchule, dem ehem beſuchsweiſe 


ſeit einer langen Reihe von Jahren hier practicirender Arzt, zum] . i 

: ; 5 ier weilenden Superintendent Gärtner, brachte geſtern Abend dieſelbe als 
Sanitätsrath ernannt worden, und hat bereits heute die Glückwünſche — Beweis der Liebe und Dankbarkeit eine Ovation durch einen feſtlichen 
Aufzug mit prächtigen chineſiſchen Laternen auf Stäben und Abſingung bee]. 


Neuen Te⸗ 


ſer die von 
enuhr nebſt 


entire der evangeliſchen Kirche, ſowie die Vertreter der katholi⸗ 


geliebten Kön 


; chießen ab, bei welch 
Meinick für Se. Majeſtät den König den beſten 
Erinnerung an die königl. Gnade beſchaffte 
ſilberne Kreuz Sr. Majeftät überſandt wurde. Vorgeſtern wurde die Schützen⸗ 
gilde durch ein Schreiben aus dem geheimen Cabinet überraſcht, welchem 
eine ſilberne Medaille mit dem Bildniß des Königs auf der einen Seite und 
dem Datum des vorjährigen Feſtſchie 
Gilde hat nun beſchloſſen, daß Herr 
lange tragen könne, als er Schütze ſein werde, daß ſie dann aber gegen Ent⸗ 

Gilde zurückfallen ſoll. Geſtern hat das 


ichleit. Indem wir noch der vielfachen Glückwünſche und Liebes: 
gaben gedenken, welche dem Jubilar von Seiten befreundeter Vereine, ſowie 
einzelner Glieder der Gemeinde gewidmet und dargebracht wurden, bemerken 
wir nur noch, daß der innige Zuſammenhang unter den Vertretern der 
Kirche und der mannichfachen Schulen einen erhebenden und nachhaltigen 
Eindruck in den Herzen derer hervorrief, welche bei dieſer ſchönen Feier in 
der Behauſung des Jubilars vereinigt waren! — 


n Hundsfeld, 13. Aug. Nach dem Vorgange größerer Städte ger 


hier das Schützenweſen die Ausſicht, in eine Phaſe einzutreten, 
en und de⸗ 


bei dem ge⸗ 


platz 


ens auf der anderen beilag. Die 
keinick bei den Schützenfeſten fie jo 


ährige Freiſchießen, an dem gewöhnlich die Schützenbrüder ſämmtlicher 


barſtädte, ja ſelbſt aus Breslau theilnahmen, begonnen. Durch d 
ſchirenden Truppen der 12. Diviſion wird nun 


ch die zum 


en alle 


M. gebemmt 
it über Rothhaus oder Koppitz erfolgen 
ſende Publikum zu wiſſen von Intereſſe 


geordneten und der hieſige königl. Kreislandrath v. Selchow zum Stell⸗ 
vertreter gewählt. Von den Wählern der vier Kreiſe Pleß, Beuthen, Rybnik 
und Ratibor war etwa der vierte Theil nur bei der Wahl gegenwärtig 
und war der hieſige Kreis am ſtärkſten noch vertreten. — Mehrere Buch⸗ 
händler Oberſchleſiens hatten ſich geſtern hier zuſammen gefunden, um ge⸗ 
meinſchaftlich einen Ausflug in die Umgegend zu machen, und wurde von 
ihnen bei dem geſelligen Zuſammenſein im Goldſteinſchen Lokale für die 
nächſte Vereinigung Leobſchütz gewählt. — Uebermorgen findet hier die 
goldne Hochzeitsfeier des Kaufmann Schleſinger ſtatt, wozu großartige 
Vorbereitungen m werden. Die Synagoge wird zu dieſem Zwecke bes 
ſonders geſchmückt ſein. — Die hier e Infanterie iſt verfloſſenen 
Freitag zum Manöver bei Grottkau ausgerückt und morgen rückt auch 
die hieſige Escadron aus. Ein Wachtkommando vom 63. Regiment iſt be⸗ 
reits hier eingetroffen. 


TTT Brieg, 13. Auguſt. [(Raubmord.] Der Poſtillon des am 
Sonntag Morgen von Mangſchütz her über Groß⸗Leubuſch nach Brieg ge⸗ 
henden Poſtwageus, bemerkte auf mangſchützer Territorium, unfern des Bes 
ginnes des leubuſcher Waldes, in der Richtung nach Neuwelt zu, einige 
Schritte von der Chauſſee entfernt, an einem Grabenrande einen männlichen 


kannte man in dem Entſeelten einen Viehhändler, der am Sonnabend gegen 
Abend in Geſellſchaſt zweier Männer, — wie gejagt wird, aus Leubuſch — 
und im Beſitze nicht nur bedeutender Geldſummen im daſigen Gaſthauſe, 
jene mit Schnaps bewirthend, und mit dem einen im Handel um 50 Stück 
Schafe, geſehen worden war. Der Verunglückte ſoll die Abſicht gehabt ha⸗ 
ben, den Viehmarkt zu Conſtadt zu bereiſen, auch in Kaulwitz noch 100 
Stück Schafe einzukaufen. Der Unglückliche war bei feinem Auffinden voll: 
ſtändig bekleidet, hatte ſchwarze Handſchuhe angezogen, war jedoch ſeines 
Geldes beraubt; das Geſicht war zerſchlagen und zerkratzt, der Bart (ſchwar⸗ 
zer Backen⸗ und Schnurrbart), Naſe und Mund mit geronnenem Blute be⸗ 
deckt. Um den Leichnam herum war das Gras aus dem Erdboden geriſſen. 
Es ſcheint ſehr wahrſcheinlich, daß der Ort der ſchwarzen That ein anderer 
geweſen, und daß das unglückliche Opfer zur Verdunkelung des Verbrechens 
und Ableitung des Verdachtes erſt an dieſen Platz und, wie nach der Oert⸗ 
lichkeit zu vermuthen, nicht in lebloſem Zuſtande geſchafft worden iſt. 


[Notizen aus der Provinz.] „Görlitz. Wie unſer „Anzeiger“ 
meldet, zogen am 11. Aug. Nachmittags große Schaaren von Störchen 
über unſere Stadt hinweg. (Etwas ſehr früh! —). — Am 11. d. M. feierte 
auch unſer Turnverein das allgemeine Turn⸗Jubelfeſt mit einem Riegen 
Turnen auf dem Turnplatze und einer Turnfahrt auf die Landeskrone. Am 
Beginn der Feier hielt Lehrer Mießler auf dem Turnplatze die Feſtrede, 
in der er nach einer intereſſanten kurzen Darſtellung des Jahn'ſchen Lebens⸗ 
laufs auf die hohe patriotiſche Bedeutung des Turnens hinwies. Nach ein⸗ 
ſtündigem Turnen zogen die Turner, über 100 an der Zahl, nach der Lan⸗ 
deskrone, wo ſie einige Stunden vergnügt zubrachten. Von dort begaben 
ſich viele in Beſcherers Lokal, wo fie unter Reden und Geſängen bis Mit⸗ 
ternacht fröhlich vereinigt blieben. Um den Feſttag auch durch eine That zu 
bezeichnen, beſchloſſen die dort Anweſenden eine Sammlung für die preu⸗ 
ßiſch⸗deutſche Flotte zu peranſtalten. Die ſofort angeſtellte Sammlung 
ergab einen Ertrag von mehr als ſechs Thalern. Um ein bleibendes An⸗ 
denken an den Jubeltag auch für Görlitz zu gründen, ſoll ein Kahn unſe⸗ 
rer Neißflotille ein Schild mit dem Namen „Vater Jahn“ erhalten, ein. 
zweiter ein Schild mit dem Turnerzeichen. 

＋ Beuthen a. d. O. Unſere ſtädtiſchen Behörden haben beſchloſſen, 
zum Andenken an die Errettung Sr. Majeſtät aus Todesgefahr eine „Kö⸗ 
nig⸗Wilhelms⸗Stiftung“ und dazu als Grundkapital 100 Thlr. auszuſetzen, 
welches dann durch Privat⸗Wohlthätigkeit erhöht werden ſoll. Von den 
Zinſen ſollen alljährlich am 14. Juli verſchämte arme Einwohner der Stadt 
Unterſtützungen (jedoch nicht unter 2 Thlr. pro Perſon) erhalten. 
Oppeln. Das Programm, durch welches Hr. Direktor Dr. Stin⸗ 
ner zu der am 13. d. ſtattfindenden öffentlichen Prüfung aller Klaſſen des 
hieſigen katholiſchen Gymnaſiums und zu der am 14, ſtattfindenden Schluß⸗ 
ſeierlichkeit einladet, wird durch eine intereſſante Abhandlung des Hrn. Ober⸗ 
lehrer Dr. J. Ochmann „zur Kenntniß der Rebus“ eröffnet. Aus den 
Schulnachrichten erhellt, daß von 17 Lehrern wöchentlich 258 Lehrſtunden 
abgehalten werden. Die Schülerzahl betrug in den 7 Klaſſen 425. Abitu⸗ 
rienten wurden an Oſtern 3, an Michaelis 7 als reif entlaſſen. 
Neumarkt. Am 10. d. M. hat der Hr. Landrath einen Zwöchent⸗ 


Rittmeiſter v. Stößer auf Rackſchütz vertreten werden. 


„Erledigte Schulſtellen.) Die evangeliſche Schulſtelle zu Schlau o⸗ 

witz, Kreis Wohlau, iſt vakant. Das Einkommen derſelben beträgt 165 

Thaler. Vocirungsberechtigt ift das Dominium. Die evangeliſche Lehrer: 

ſtelle in Pathendorf, Kreis Wohlau, iſt erledigt. Das Einkommen derſelbeu 

beläuft ſich auf circa 165 Thaler. Vocirungsberechtigt iſt das Dominium, 

— — „„ m mg —— nn 
Handel, Gewerbe und Aderban. 

* Liverpool, 9. Auguſt. [Baumwolle.] Die politiſchen Nachrichten 
von Amerika haben die ſteigende Tendenz unſeres Marktes verſtärkt, und 
wird dieſelbe immer entſcheidender hervortreten, ſo wie die noch lagernden. 
amerikaniſchen Conſignations⸗Läger allmählich in andere Hände übergehen. 
Nach den ungeheuren Umſätzen des vorigen Monats erwarten wir erſt im 
September neue Aufregung, doch haben in dieſer Woche 63,080 Ballen die 
Hände gewechſelt bei einer Steigerung von 4 d. pro Pfd., und immer ge⸗ 
ringer werdender Auswahl. „Der wirkliche Stand der Sache iſt nach den 
Notirungen kaum zu beurtheilen, denn die Claſſifikationen verſchlechtern ſich, 
und für geſtapelte Partien werden exorbitante Preiſe bewilligt, z. B. 9% 
d. für ſtrict middl. Orleans. Daß man die ſchimpfliche Niederlage des nörb⸗ 
lichen Heeres bei Manaſſas durch neue, aber Zeit erfordernde Anſtrengun⸗ 
gen auszuwetzen ſuchen wird, iſt ſicher, und der Krieg wird einen hartnäcki⸗ 
Bi Charakter annehmen. Eine Beendigung deſſelben vor Frühjahr liegt 


aſt außer Frage, und da unſre Baumwoll⸗Inhaber daher zu neuen Ge⸗ 
ſchäften keine Ausficht haben, jo halten fie die noch bleibenden Vorräthe 
deſto feſter. Als billiges Surrogat für amerk. Sorten griffen unſere Spin⸗ 
ner kürzlich zu Sanginned Dharwar, welche deßhalb raſch von 6% auf 7% 
d. gingen; jetzt nehmen fie die kürzlich eingetroffene wunderbar ſchöne 
neue good Broach, wovon die beiten Partien 6% d. begeben find, und be⸗ 
zahlt man jetzt dieſen Preis für Sekunda⸗Qualität, ſowie auf Lieferung für 
ſair. Dieſe Broach waren von der bisherigen Steigerung noch wenig er⸗ 
griffen, und ſtehen heute reichlich 1 d. unter ihrem relativen Werth, da fie 
ſtets mit good ord. Amerik. dieſelbe Stufe einzunehmen pflegen. In neuer 
fair Dhollerah 6% und dito Omra 6% d. iſt auf Lieferung viel gehandelt 
worden. Alte midfair Dhollerah bedingen 5%—6 d. Prange u. Meyer. 


* Heft, 10. August. Auch dieſe Woche bewegte ſich das Geſchäſt haupt: 
fählih nur mehr um eine Waare auf Schluß und blieben alle effeftiven 
alten Körnerſorten unbeachtet, ausgenommen hiervon war Weizen, worauf 
das Geſuch in neuer Waare, wegen noch zu geringen Zufuhren, nicht be⸗ 
friedigt werden konnte, und demnach gegen Ende der Woche ſich wieder leich⸗ 
ter placiren ließ. Effectiver neuer Weizen, theils banater, theils Thaiß⸗, 
wovon zuſammen circa 10,000 Metzen zugeführt worden fein dürften, fand 
in 86—88⸗pfündiger ſchöner Qualität à 5 fl. 25 kr. bis 5 fl. 30 kr. raſchen 
Abſatz; ebenſo circa 40,000 Metzen auf Schluß per September und Oktober 
85—86 Pfd. garantirt loco Peſth von 5 fl. bis 5 fl. 10 kr. — Korn (Rog⸗ 
gen) erhielt in Schlußwaare per Herbitmonate, bei einem Umſatz von circa 
15,000 Metzen 3 fl. 20 kr. bis 3 fl. 35 kr. loco Peſth. Hafer auf Lieferung 
per September und Oktober loco Peſth eirca 30,000 Metzen bis 1 fl. 53 kr. 
gemacht. — Effectiver Kukurutz (Mais) war in Folge der Dürre, welche die 
neue Ernte zu vernichten drohte, zur Spekulation ſtark gekauft und gingen 
davon circa 40,000 Metzen in andere Hand über, wobei Anfangs 2 fl. 85 kr. 
bis 2 fl. 95 kr. erreicht wurden; zum Schluſſe der Woche aber ſtellte ſich 
ür ſchöͤne banater und ſyrmier Waare der Preis von 3 fl. per Metzen 
eft. — Effectiver Kohlraps erzielte bei einem Verkehr von circa 12,000 
Metzen 15 fl. bis 15 fl. 25 kr. — Für neue Gerſte auf Schluß 68 Pfd. ga⸗ 
rantirt, blieh für 90 kr. bis 2 fl. vergebens angeboten, 


+ Breslau, 13, Aug: [Börſe.] Bei ſeſter Stimmung waren die 
Courſe höher. National⸗Anleihe 58 —58 , Credit 62%—62%, wiener 
Währung 73% —72,—73% bez. Von Eiſenbahn⸗Aktien wurden Freiburger 
von 113% —114 und nach der Notiz 114% gehandelt. Fonds unverändert. 

Breslau, 13. Auguſt. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.] 
Roggen (pr. 2000 Pfund) niedriger; pr. wo 43% Thlr. bezahlt, Auguſt⸗ 
September 43% Thlr. Br., September:Oftober 43% —43 Thlr. bezahlt u. 
Gld., Oktober⸗November 4266 Thlr. Br., November⸗Dezember 42 Thlr. bezahlt, 
April⸗Mai 1862 42%—42% Thlr. bezahlt. 

Rübbl ohne Umſatz; loco pr. Auguſt 12 Thlr. Br., Auguſt⸗September 
11½ Thlr. Br., September⸗Oktober 11% Thlr. Br., Oktober⸗November 
11½ Thlr. Br., November⸗Dezember 12 Thlr. Br. 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 


Leichnam. Nach gemachter Anzeige und weiter angeſtellten Recherchen er⸗ 


lichen Urlaub angetreten und wird verfelbe durch den Kreisdeputirten Hrn. 


